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Be Abennement auf deſes tägl 


Erſcheinen der Zeitung. 


Am erſten Pfingſtfeiertage erſcheint keine Zeitung, 
weil die Ausgabeſtellen geſchloſſen ſind. Unſere 
letzte Hauptnummer erſcheint heute Abend um 
7 Uhr und iſt ſowohl in der Expedition, als auch 
ie den Diſtributionsſtellen in Empfang zu nehmen. 
Inſerate für letztere werden bis 2 Uhr Nachmit⸗ 
tags angenommen. Die kleine Abendausgabe fällt 
eute weg. Die nächſte Nummer nach dem Feſte 
eeſcheint Dienſtag den 26. Mai Mittags. 


„ — ...... 


Die Neichseinnahmen im erſten Quartal 1874. 

2 Berlin, 21. Mai. In England werden die Staatseinnahmen 
prei Tage nach Ablauf jeden Monats veröffentlicht. Das Steigen 
und Fallen derſelben geſtattet werthvolle Schlüſſe auf die Wirkung 
neuerlaſſener Geſetze ſowohl wie auf die allgemeinen Verhältniſſe in 
der Volkswirthſchaft. In Preußen erfuhr man den Zuſtand des 
Staatshaushalts früher erſt nach mehreren Jahren bei Gelegenheit 
der Rechnungslegung. Dies ermöglichte der Regierung durch Fiktion 
von Defizits in den Etats Steuererhöhungen durchzuſetzen zu einer 


zeigte. Auch jetzt erhält der preußiſche Landtag von den Ergebniſſen 
des Staatshaushalts keinerlei Kenntniß bis zum Kaſſenabſchluß dre 
Monate nach Ablauf des Jahres. Im Reichshaushalt dagegen iſti 
jetzt — vermuthlich auf Veranlaſſung von Michaelis — eine England 
ähnliche Einrichtung durchgeführt. Das „Reichs⸗Centralblatt“ ver⸗ 
öffentlicht die Reichseinnahmen ſeit dem vorigen Jahre allmonatlich 
freilich immer erſt bei Beginn des zweitfolgenden Monats nach dem 
Abſchluß. Die Veröffentlichungen über das erſte Quartal d. J., 
welche hier folgen, ſind beſonders intereſſant, wenn man ſie mit dem 
erſten Quartal 1873 vergleicht, der Endperiode in der Gründungszeit 
unmittelbar vor dem wiener Krach. Im ſelbigen Quartal 1872 hatten 
die Gründungen den Höhepunkt noch nicht ganz erreicht. 


1872 1873 1874 

Zölle 9,594,272 Thlr. 12,174,349 Thlr. 8,386,154 Thlr. 
Rübenſteuer 3,503,727 „ 5,774,005 „ 7,004,671 „ 
Salzſteuer 2,497,156 „ 250,8 236812713 „ 
Branntweinſteuer 3,294,551 „ 359 % 22a 194.090, 
Brauſteuer 307533 ,, 1,463,318 „ 1,598 963 „ 
Wechſelſtempel 537.024 „ 665,865 „ 615,627 „ 
Poſt 7,483,270 „ Te 7,778,450 „ 
Telegraphie 793,510 „ 902/255 ), 841134 „ 
Reichseiſenbahnen — 1,935,741 1,910,381 


Der bedeutendſte Rückgang von 1874 gegen 1873 — um 30 Pro⸗ 
zent zeigt ſich bei den Zöllen. Hier hat ſich die Kriſis am ſtärkſten 
geäußert. Verſtärkt worden ſind ihre Wirkungen noch durch die 
Abnahme der Kaffeeeinfuhr in Folge der durch Mißrathen der Ernte 
bedingten Preisſteigerung. Bei den 25 bedeutendſten Hauptämtern 
des Zollvereins traten im erſten Ouartal 1874 69,000 Zentner Kaffee 
weniger in freien Verkehr als im vorhergehenden Quartal und 85,000 
Zentner weniger als im erſten Quartal 1873. Auch iſt nicht zu ver⸗ 
kennen, daß im Vorjahr die Beſorgniß vor einer Erhöhung des 
Tabakszolles eine ſtarke Einfuhr und damit höhere Einnahmen aus 
dieſem Artikel veranlaßt. Im erſten Quartal 1873 traten 245,360 
Zentner Rohtabak in freien Verkehr, in dieſem nur 74,126 Zentner. 
Wenig Einfluß auf den Einnahmeausfall ſcheint die Aufhebung 
des Roheiſenzolles, bezweckend die Ermäßigung des Zolles von 
verarbeitetem Eiſen gehabt zu haben, da die Einfuhr davon 
in Folge der veränderten Konjunkturen nachgelaſſen hat. Der Rück⸗ 
gang der Wechſelſtempelſteuer gegen 1873 um etwa 7 Prozent iſt ge⸗ 
ringer, als ſich bei dem verminderten Geſchäftsverkehr erwarten ließ. 
Intereſſant iſt die Wahrnehmung, daß der Rückgang nur die Haupt⸗ 
plätze Berlin, Frankfurt, Bremen, Hamburg, ſodann Danzig, Kiel, 
Po ſen, Schleſien, Hannover trifft, während die übrigen Oberpoſt⸗ 
drettionsbezirke ſogar ein Plus zeigen. 

Gleichfalls unter der Abnahme der Spekulationsgeſchäfte leiden 
die Einnahmen der Telegraphie trotz der ſeit vorigem Sommer einge⸗ 
tretenen bedeutenden Vermehrung der Linien und Leitungen. Auch iſt 
wohl die Zunahme internationaler Konkurrenzlinien an der Eiubuße 
Schuld. Im Etat hatte man ſtatt auf eine Verminderung um 7 

Prozent vielmehr auf eine Erhöhung um 10 Prozent gerechnet. 

Die Reichseiſenbahnen in Elſaß⸗Lothringen folgen trotz ihres ge⸗ 
rühmten Tarifſyſtems dem allgemeinen Eiſenbahnſchickſal. Die Minder⸗ 
einnahme iſt zwar an und für ſich gering, doch bleibt zu erwägen, daß 
die Linien feit 1873 um ein Zwanzigſtel erweitert worden find und 
dieſe Eiſenbahnen ſchon 1873 kaum die Betriebskoſten deckten. — 
Mehreinnahmen gegen das Vorjahr (um 21 Prozent) ergiebt die Rü⸗ 
enſteuer, eine Folge der guten Ernte, welche vom 1. September bis 

April 70 Millionen Rüben ſtatt 63 Millionen im Vorjahr zur 
; Berenbitung lieferte. — Branntwein⸗, Bier⸗ und Salzſteuer beweiſen 
i durch die ſtetige Steigerung die Vermehrung des Konſums in großen 
ollsſcichten — eine Folge der geſtiegenen Arbeitslöhne. Doch wir⸗ 
en hier nachhelfend bei der Brauſteuer die vom 1. Januar 1873 be⸗ 
gonnene Beſteuerung der Surrogate und bei der Branntweinſteuer 
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1873. Die Einnahmen der Poſt ſind trotz der ſeit Januar in Wirk⸗ 
ſamkeit getretenen Ermäßigungen des Porto's für Packete und Werth⸗ 
ſendungen gewachſen; freilich ſollen mit dem vergrößerten Packelver⸗ 
kehr auch die Ausgaben erheblich geſtiegen ſein. In Summa er- 
giebt ſich für das Reich gegen 1873 eine Mindereinnahme von 
1,640,000 Thalern. Vorausſichtlich wird dieſelbe durch die Ergebniſſe 
von April und Mai noch mehr ſich ſteigern. Auch wird der Ertrag 
der Rübenſteuer durch Ausfuhrbonifikationen noch erheblich abnehmen. 
Erſt von Inni ab darf man in der relativen Abnahme der Reichs⸗ 
einnahmen einen Stillſtand erwarten, da von da ab auch im vorigen 
Jahre mit Eintritt der Kriſis ſich die Einnahmen geringer ſtellten. 
Ob das Jahr 1874 ſchließlich noch dem Jahre 1873 gleichkommen 
wird, hängt von der Frage der allmäligen Wiederbelebung des Ver⸗ 
kehrs und dem Ausfall der Ernten ab. Sollte aber auch das Defizit 
ſich noch ausgleichen, ſo wird doch das Jahr 1874 dem Jahre 1876 
bei Weitem nicht einen ſolchen Ueberſchuß abliefern können, wie ihn 
1873 für 1875 und 1872 für 1874 abgeliefert haben (13 Millionen). 
Schon darum iſt dies nicht möglich, weil inzwiſchen das Etatsſoll (um 
11 Millionen pro 74 gegen 73) Maher angeſetzt iſt. 


9 Zu den Aerliner Okitober-Konferenzen II.“) 


Wem gehören die Gymnaſien und Realſchulen? 

Die Konferenz hat dieſe Frage weder ausdrücklich geſtellt noch in 
beſondere Erwägung gezogen, ſie ſtreift dieſelbe nur im Vorbeigehen 
und giebt dabei nicht undeutlich zu verſtehen, es ſei auch heute noch 
wünſchenswerth, daß Kommunen und Private für Schulzwecke ein⸗ 
treten und den Staat unterſtützten. Die gegentheilige Anſicht ſcheint 
uns die allen Verhältniſſen entſprechendere zu ſein, und darüber einige 
Worte der Verſtändigung. 

Die höheren Schulanſtalten ſind von der Kirche ausgegangen, 
und die Form der mittelbaren und unmittelbaren kirchlichen Stiftungen 
iſt die lateiniſche Schule, die noch im Anfange dieſes Jahrhunderts 
ſelbſt in Preußen vielfach vorgefunden wird. Indeß die Zeiten, in 
denen Geiſtliche allein im Beſitze der Gelehrſamkeit waren, und dem⸗ 
nach auch weltliche Aemter übernahmen, ſind längſt entſchwunden, 
eben ſo wie diejenigen, in welchen Kenntniß der lateiniſchen Sprache 


Stiftungen geriethen in Verfall, und die Säculariſationen von 1803 
brachten eine Maſſe von Kirchengut an den Staat, der damit die 
Verpflichtung übernahm, daſſelbe namentlich für Schulzwecke zu ver⸗ 
wenden. Daher kommt es, daß in den Staaten, welche ſich vordem 
eine evangel. Landeskirche beilegten, ſo namentlich in Preußen, die 
katholiſchen Gymnaſien mit wenigen Ausnahmen unter königlichem oder 
vielmehr ſtaatlichem Patronate ſtehen, während die meiſten proteſtanti⸗ 
ſchen Anſtalten von Familien⸗ oder Kommunal⸗Verbänden geleitet 
werden. Erſt in unſeren Tagen haben ſich zahlreiche kleine Städte 
um höhere Schulanſtalten bemüht; die Beamten ſolcher Orte wünſchten 
dieſelben, die reichen Patrizier waren nicht dagegen, und andere 
Bürger erwarteten Verdienſt und Erwerb durch Schulgeld und Pen⸗ 
ſionate. Die andauernde Entwerthung des Geldes jedoch, welche 
höhere Gehalte und vermehrte ſachliche Ausgaben kaum erſchwinglich 
machte, daß Zurückweichen von allen Einrichtungen, welches unzuläng⸗ 
liche Aushülfe an Lehrkräften und Lehrmitteln nicht geſtattet, der raſche 
Aufſchwung der Wiſſenſchaften, der an die Schulen höhere Anforde⸗ 
rungen als bisher ſtellt und ſie in ſteter Bewegung erhält, welcher 
eine ſtädtiſche Verwaltung kaum folgen kann, haben ſolche Spekula⸗ 
tionen verunglücken laſſen, und ſeit 1867 gehen höhere Schulanſtalten 
dieſer Art in die Zentralverwaltung des Staates über, wobei den 
einzelnen Kommunen doch noch manche Laſten verbleiben, die ſie 
indeß gern übernehmen, um eine höhere Schule zu behalten, und 
auch einen Theil des erhofften notariellen Gewinns zu retten. 

Förderung der Wiſſenſchaft iſt Sache des Staates, denn er beſitzt 
allein die Mittel, dieſe Förderung in ausreichendem Maße zu gewäh⸗ 
ren und was nicht wenig ſagen will, vor unnöthiger Zerſplitterung 
zu bewahren; ſie iſt Pflicht des Staates, der die Wiſſenſchaft nicht 
entbehren kann, ſei es um die Volkskräfte zu befruchten, auf daß In⸗ 
duſtrie, Technik und Gewerbe gehoben werden, ſei es um die idealen 
Anſchauungen zu wahren, die das menſchliche Leben auf ſittlicher Höhe 
erhalten, oder ſei es ſpeziell, um Militär⸗ und Zivilbeamte vorzu⸗ 
bilden, die die innere und äußere Stabilität des ſtaatlichen Ganzen 
gewährleiſten. Dieſe Rückſichten eignen ſelbſt in größern Städten die 
höhern Bildungsanftalten dem Staate zu, denn auch in dieſen wird 
die Aufbringung der erforderlichen Mittel eine nicht unwichtige Frage, 
namentlich da Elementar⸗ und Mittelſchulen bedeutende Summen er⸗ 
heiſchen, und es nicht von ſelbſt einleuchtend erſcheint, daß eine große 
Zahl der Bürger für Zwecke belaſtet wird, die nicht in ihrem Bereiche 
liegen. Wenn man auf die freiheitliche Richtung hingewieſen hat, 
welche ſich in Schöpfungen kommunaler Schulanſtalten dokumentirt 
habe, und wenn wir dieſes Moment auch nicht ganz unterſchätzen 
wollen, ſo iſt doch nicht zu leugnen, daß es nur in ſehr leiſen Schwin⸗ 
gungen in die Erſcheinung getreten iſt, und daß es nur in Uebergangs⸗ 
perioden einige Aufmerkſamkeit beanſpruchen kann. Andererſeits hat 
eine größere Kommunalverwaltung gewiß durch ſich ſelbſt die Bedeu⸗ 
tung, auf eine Staatsanftalt einen indirekten Einfluß auszuüben, etwa 
durch geeignete Anträge bei der Verwaltung, der ihrem direkten Auf⸗ 
ſichtsrecht über eigene Anſtalten nicht nachſtehen dürfte. Das Wahl⸗ 
recht der Magiſtrate oder ſtädt. Kuratorien iſt meiſt mit beklagens⸗ 


) Vgl. Nr. 205 der Poſener Ztg. 


Zuhrgang. 


das Charakteriſtiſche einer höheren Bildung ausmachte. Die älteren norddeutſchen Bundes akzeptirte die Vorſchläge Englands w 
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Theil auch illuſoriſch, da das Beſtätigungsrecht des Staates immer 
über demſelben gleich einem Damoklesſchwert ſchwebt. Wenn man 

endlich die Pietät anruft, die das von Vorfahren Geſchaffene erhalten 
will, ſo wollen wir das Erhalten zugeben, über die Weiſe des Erhal⸗ 
tens aber die Frage offen laſſen. Patriotiſches Bürgerthum kann ſich 
auch im Schulweſen noch mehr bethätigen als bisher, an Gelegenheit 
wird es nicht fehlen, ſelbſt wenn wir darauf beſtehen müſſen, daß alle 
Gymnaſien und Realſchulen ohne Ausnahme in die direkte Verwal⸗ 
tung des Staates eingewieſen werden. 


Die Stellung Belgiens 1 
wird in der „Nordd. Allg. Ztg.“ folgendermaßen diskutirt: a 
Wie bereits geſtern erwähnt, iſt neben andern oder vielmehr neben 
allen andern größeren franzöſiſchen Blättern auch die „Republique 
frangaife” der Anſicht, daß die Betonung der Vertragsverpflichtungen 
England's durch Lord Derby, welche „probablement“ Belgien gegolten 
habe in erſter Linie gegen Deutſchland gerichtet ſei. Sollte die „Repu⸗ 
blique frangaiſe“ ausnahmsweiſe die Abſicht haben, ſich über dieſen 
Gegenſtand eingehender unterrichten zu wollen, ſo ſei ihr das Studium 
des „Belgique militaire“ vom 15. März d. J. empfohlen, welches 
Blatt der darauf befindlichen Anzeige zufolge 46 rue de la Madeleine 
in Brüſſel zu haben iſt. Die militäriſche Fachſchrift bringt in der be⸗ 
treffenden Nummer einen Artikel: „La Belgique entre la France etz 
Allemagne“, in welchem an der Hand hiſtoriſcher Dokumente nachge⸗ 
wieſen wird, das von jeher und immer jegliche Bedrohung der Selbſt⸗ 
ſtändigkeit und Integrität Belgiens nur von Frankreich ausgegangen 
iſt. Das Blatt ſagt: 

„Nous avons acquis la preuve materielle qu'un gouvernement, 
avec lequel nous vivions en pleine paix, cherchait dans Pombre & 
Seen de la literté et de l'äindépendance de 5 millions de 

elges 

Es wird alsdann der bekannten Benedetti'ſchen Entwürfe und der 
Intervention Englands zu Gunſten Belgiens im Jahre 1870 gedacht. 
Mr. Gladſtone erklärte damals dem Parlament, daß auf das Ver⸗ 
langen des britiſchen foreign office, einen neuen Vertrag für di 
Dauer des Krieges abzuſchließen, die franzöſiſche Regierung ausweiche 
die preußiſche beſtimmt bejahend geantwortet habe; der Kanzl = 


gehender telegraphiſcher Antwort. „Belgique militaire“ reproduzi t 
alsdann die Anmerkungen Napoleon des Dritten auf dem Bene⸗ 
detti'ſchen Vertrags- Entwurf, namentlich die Stelle, 
welcher der Kaiſer es für eine „occasion toute naturelle presque obli- 
gatoire“ bezeichnet, ſich Belgiens zu bemächtigen, worauf Herr Bene 
detti vorſchlägt, mit der luxem burger Angelegenheit zu warten, 
bis auf Belgien Hand gelegt ſei (lors de la main-misse sur la Belgique), 
Das Blatt rekapitulirt darauf die ganze Geſchichte dieſer franzöſiſchen 
Pläne auf Belgien und erinnert an eine Aeußerung des imperialiſti⸗ 
ſchen Organs „Pays“ vom Jahre 1868, welches mit dem der bong⸗ 
partiſtiſchen Preſſe eigenen Zynismus damalsſwörtlich ſchrieb: „An dem 
Tage, wo die erſten weißen Schürzen eines franzöſiſchen Sapeur⸗Re⸗ 
giments in Brüſſel ſichtbar werden, wird Brüſſel und mit ihm ganz 
Belgien ihnen entgegentanzen wie David der Bundeslade.“ Später 
ſchrieb daſſelbe Blatt wörtlich: k 
„Il serait temps que le drapeau frangais s’etendit sur tout co 
pays (la Belgique), exploité par un gouvernement de ramollis et 
eunuques, incapables de régner et de gouverner, et couvrit de 
ses plis honorés ce qui, pour l’univers entier, {est une tache salis- 
sante et d&shonorante.“ 2 
Damit ſich aber nicht der Glaube einniften möge, daß die Impe⸗ 
zialiften allein die Annexion Belgiens als Glaubensartikel betrach⸗ 
ten, erinnert das Blatt an die Handlungsweiſe des Herrn Ledru⸗Rol⸗ 
lin im Jahre 1848, der nichts Anderes gethan habe, als was Napo⸗ 
leon II. vor und nach 1866 verſuchte. Herr Thiers habe mehr a 
einmal geſagt, daß Belgien ein integrirender Theil Frankreichs fei. 
Dies werde jedem Franzoſen ſchon im zarteſten Kindesalter gelel 
und zwiſchen den verſchiedenen Parteien, welche ſich um die Regie 
in Frankreich ſtreiten, exiſtire in Bezug auf die Annexion Bel 
keine Rivalität. 
Heben wir aus dem . Aufsatz noch den folge 
Paſſus hervor: 4 
„Alles in Allem — ſo ae wir Frankreich gegenüber ſeit de 
Jahre 1848 in einem Zaſtande ewigen Mißtrauens. Wir ſind keines⸗ 
wegs gemeint, die 10 Milliarden, das Reſultat ſeine Thorheit von 
1870, zahlen zu helfen, und Niemand bei uns denkt daran, die Ger 
ſchicke Belgiens mit denen einer Nation zu vereinigen, deren fortwäh⸗ 
rende Umwälzungen die Welt verwirren und erſchrecken Wir haben 
übrigens noch einen beſſeren Grund, die Träume der franzöſiſchen 
Annexioniſten zurückzuweiſen. Ein freies Volk hat kein Verlangen nach 
der Knechtſchaft, und Nichts könnte uns eine Dynaſtie und Inſtitu 
tionen vergeſſen machen, welche ſeit 40 Jahren unſer Glück und un⸗ 
keen ol; find und uns die Achtung der ganzen Welt eingetragen f 
0 


Wir haben unſererſeits dieſer loyalen, ſoldatiſchen belgiſchen Stimme x 
nichts hinzuzufügen. ; 
rr... ͤ ...... ̃ĩ75——. ß ke, 
Dentſchland. 

Berlin, 21. Mai. 1 

— Die „Prov.⸗Korr.“ hob in dem Ueberblick über die Arbeiten R 
der beendeten Landtags⸗Seſſion auch die Verdienſte des Herren⸗ 
hauſes um den Abſchluß derſelben hervor. Die eo kai 5 
daran folgende beachtenswerthe Auslaſſungen: 7 
Natürlich kann ſich dieſes Lob nur 5 die neue Mehrheit des 
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Hauſes beziehen. Daß dieſe jetzt zur ſicheren Herrſchaft in demſelben 
ag it, iſt allerdings ein nicht zu unterſchätzender Gewinn der 
eſſion, für welchen das Verdienſt insbeſondere auch denjenigen älte⸗ 
ren Mitgliedern gebührt, welche nicht verſäumt haben, ihre politiſchen 
Ueberzeugungen an der Hand der großen Ereigniſſe der letzten Jahre 
zu berichtigen oder wenigſtens dem Wohl des Vaterlandes unterzu⸗ 
ordnen. Exit dadurch iſt die Iſolirung der verderblichen Tendenzen 
der von Herrn von Kleiſt⸗Retzow geführten Fraktion Stahl erreicht 
und für unſern Staat die Bahn ruhiger und regelmäßiger geſetzgebe⸗ 
riſcher Entwickelung geebnet. In das fruchtbare Einvernehmen, wel⸗ 
ches in der parlamentariſchen Campagne des Winters zwiſchen der 
Regierung und der Mehrheit der aus Volkswahlen hervorgegangenen 
legislativen Körperſchaften (des Reichstages und Abgeordnetenhauſes) 
feſtgeſtellt iſt — worin der eigentliche Erfolg der letzten Seſſion liegt 
— iſt nun auch die Mehrheit des Herrenhauſes eingeſchloſſen und da⸗ 
durch die Bürgſchaft verſtärkt, daß unſere Geſetzgebung, frei von ein⸗ 
ſeitigen Parteirückſichten, auf dem Wege billigen Ausgleichs aller ein⸗ 
ander entgegenſtehenden Intereſſen zum walten Wohle des Vater⸗ 
landes vorwärtsſchreiten und auf dieſe Weiſe die Parteigegenſätze im 
Lande immer mehr mildern werde. In gleicher Richtung im Lande 
thätig zu ſein, wird nunmehr ſowohl die Pflicht der in die Heimath 
zurückkehrenden Abgeordneten, wie namentlich auch aller derjenigen 
Bürger ſein, welche die erfreuliche Entwickelung, in welche unſer 
Staat ſo wirkſam eingetreten iſt, zu unterſtützen und zu fördern ge⸗ 
willt find. Die Abgeordneten der nationalliberalen Partei ſind geſtern 
in einer Fraktionsſitzung noch mit der Frage der Organiſation der 
Partei beſchäftigt geweſen und haben es für unumgänglich erkannt, 
daß der in Berſin weilende Parteivorſtand in feſter Verbindung mit 
lokalen, in den einzelnen Wahlbezirken zu bildenden politiſchen Vereinen 
Bleibe, welche ihrerſeits die aufklärende Thätigkeit fortzuſetzen hätten, 
5 I: welche durch die Arbeit der parlamentariſchen Körperſchaften der 
Boden bereitet und die Richtung bezeichnet iſt. 

— Der Profeſſor E. Curtius iſt von ſeiner Reiſe nach Grie⸗ 
chenland hierher zurückgekehrt und hat am Dienſtag feine Vorleſungen 
an der Univerſität wieder eröffnet. — Der wiſſenſchaftliche Ver⸗ 
ein hat durch ſeinen Vorſitzenden, Prof. Dr. Gneiſt, aus dem Ein⸗ 
trrittsgeld feiner Vorleſungen in dieſem Jahre dem Magiſtrat wieder 
1000 Thlr. überwieſen, um fie zum Beſten der Volks- Bibliotheken zu 
verwenden. 

— Ueber die Frage, welcher Zivilbehörde die Vollſtreckung der 
gegen Militärperſonen unter Entlaſſung aus dem Soldatenſtande 
erkannten Freiheitsſtrafe obliege, beſtehen, wie die „N. A. 3.” 
mittheilt, zwiſchen den preußiſchen Miniſterien des Krieges und des 
Innern verſchiedene Anſichten, indem erſteres den Heimathsſtand des 
Verurtheilten dazu für verpflichtet erachtet, letzteres aber das forum 
delicti commissi für maßgebend hält. Wenngleich von zuſtänpiger 
Seite die prinzipielle Regelung dieſer Frage in dem Entwurfe zu 
einer neuen Militär⸗Strafprozeßordnung in Ausſicht geſtellt iſt, ſo 
hat doch inzwiſchen dieſe Differenz bereits zu Unzuträglichkeiten, ſo 
neuerdings in Mecklenburg, geführt und hat die Regierung Mecklen⸗ 

burg⸗Schwerins ihren Bevollmächtigten beim Bundesrathe angewieſen, 

eine vorläufige Entſcheidung der obengedachten Frage durch den Bun⸗ 
desrath in der Richtung zu beantragen: Daß der Heimathsſtaat ver⸗ 
pflichtet ſei, die gegen Miliärperſonen erkannten Freiheitsſtrafen dann 
zu bvollſtrecken, wenn nach § 15 des Militärſtrafgeſetzbuchs vom 
1872 die Vollſtreckung auf die bürgerlichen Behörden 

übergeht.“ 


— Das neuefte „ Juſtiz⸗Min.⸗Blatt“ enthält folgende Perſo⸗ 
nalveränderungen: Dem Stadtger. Rath Meineke hierſelbſt iſt vom 

1. Juli d. J. ab die nachgeſuchte Entlaſſung aus dem Juſtizdienſte 
mit Penſion ertheilt. Dem Kreisrichter Nachſtaedt in Heitigenbeil iſt 

die Funktion als Dirigent der Ger.⸗Deput. daſelbſt übertragen. Der 
Kreisrichter Schmidt in Senftenberg iſt an das Kreisger. in Kottbus 
bVerſetzt. Die von der kaufmänniſchen Korporation in Stettin getrof⸗ 
fene Wahl des Kaufmanns Wichards daſelbſt als kaufmänniſcher Aſ⸗ 
ſeſſor bei dem dortigen See» und Handelsger. an Stelle des ausge⸗ 
ſchiedenen Kommerz. Raths Teitge iſt beſtätigt. Zu Kreisrichtern ſind 
ernannt: der Ger. Aſſ. v. Stodhaufen bei dem Kreisger in Brouns⸗ 
berg mit der Funktion bei der Ger.⸗Deput, in Heiligenbeil, der Ger. 
Aſſ. Dr. Strahl bei dem Kreisger in Breslau, mit der Funktion als 
Ger.⸗Komm. in Canth, der Ger.⸗Aſſ, Ditmar bei dem Kreisger in 
Kempen, und der Ger.⸗Aſſ. Arndt bei dem Kreisger. in Groß⸗Streh⸗ 
litz, mit der Funktion als Ger.⸗Komm in Ujeſt. Der Nechksanwalt 
und Notar, Juſtizrath Bajohr in Bülow, und der Rechtsanwalt 
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und Notar Derckmann in Erwitte (Kreisger.⸗Bez. Lippftadt) ſind ge⸗ 
ſtorben. Der Stadtger.⸗Rath Weymann hierfelbit iſt in Folge feiner 
Ernennung zum kaiſerlichen Reg. Rath und ſtändigen Hilfsarbeiter im 
Reichskanzleramte aus dem Juſtizdienſte geſchieden. 

Marieuwerder, 16. Mai. Die Klaſſenſteuer⸗Orts⸗Einſchätzungs⸗ 
Kommiſſion eines adeligen Rittergutes hatte ſich bei dem Finanz⸗Mi⸗ 
niſterium über die Regierung zu Marienwerder wegen Verletzung des 
5 10 des Geſetzes vom 25. Mai v. J. beſchwert, weil dieſe Behörde 
entgegen dem Gutachten der beſchwerdeführenden Kommiſſton weſent⸗ 
liche Steuererhöhungen vorgenommen hatte, ohne vorheriges 
Einfordern eines nochmaligen Gutachtens. Das Finanz⸗Miniſterium 
hat darauf folgendes Reſkript erlaſſen: 

„Auf die über das Verfahren, welches von der königl. Regierung 
zu Marienwerder bei Feſtſtellung der Klaſſenſteuerbeträge in der Ort⸗ 
ſchaft N. N. beobachtet worden iſt, angebrachte Beſchwerde wird Ihnen 
eröffnet, daß allerdings in Folge der von dem Ortsvorſteher gegen⸗ 


über dem Landrathe des Kreiſes abgegebenen Erklärung, die Ein⸗ 


ſchätzungs⸗Kommiſſion werde ſich zu einer Abänderung der Einſchätzun⸗ 
gen, welche ſie für richtig halte, nicht verſtehen, es unterblieben iſt, die⸗ 
ſelbe über die einzelnen bei der Reviſion in Ausſicht genommenen Er⸗ 
höhungen zu hören, wie dieſes der Vorſchrift im 8 10 des Geſetzes vom 
25. Mai v. J. entſpricht. Der königl. Regierung iſt daher die künf⸗ 
tige genaue Beachtung dieſer Vorſchrift ſelbſt für den Fall, 
daß auf eine eingehende Aeußerung der Kommiſſion nicht zu rechnen iſt, 
empfohlen worden. Eine Abänderung der für dieſes Jahr einmal 
feſtgeſetzten Klaſſenſteuer⸗Rolle kann jedoch nicht erfolgen, und es muß 
den einzelnen Klaſſenſteuerpflichtigen überlaſſen werden, inſofern fie 
glauben, daß die in der Rolle feit eſetzten Steuerbeträge nach ihren 
Verhältniſſen zu hoch ſeien, ihre Reklamation rechtzeitg im vorgeſchrie⸗ 
benen Wege anzubringen.” 

Mit dieſem gelinden Tadel, welchen der Herr Miniſter der Regie⸗ 
rung ertheilt hat, bemerkt der „Geſ.“, iſt den mit Steuern vermeintlich 
Ueberbürdeten natürlich wenig gedient, denn durch das ganze Jahr 
hindurch müſſen fie nicht nur die erhöhte Klaſſenſteuer, ſondern auch 
im Verhältniß dazu die ſämmtlichen Kommunaglabgaben aufbringen. 
Der Rath, auf dem üblichen Reklamationswege eine Milderung der 

teuerlaſt zu erwirken, iſt zudem von ſehr zweifelhaftem Werth, da 
dieſer Weg mit mancherlei Unkoſten verknüoft iſt. 

Eſſen, 20. Mai. Bezüglich des nach der „Eſſener Zeitung“ mit⸗ 
getheilten Vorganges bei der Prozeſſion von Bocholt (Borbed) 
nach dem Fliegenbuſch bemerkt dieſes Blatt heute, daß die von den 
Prozeſſionsgängern angefallenen Perſonen, nachdem ihnen vom Bür⸗ 
germeiſteramt zu Borbeck die protokollariſche Vernehmung abgeſchla⸗ 
gen worden iſt, ſich an den Reichskanzler telegraphiſch gewandt 
haben. Darauf ſei noch geſtern Abend vom Reichskanzler die Ant⸗ 
wort an einen der Depeſchen⸗Aufgeber nach Borbeck ergangen, daß 
die ſtrenge Unterſuchung wegen dieſes Vorfalls eingeleitet werden ſolle. 

Elberfeld, 20. Mai. „Die Nacht am Rhein“ ſchreiht die „Elb: 
Ztg.“ ſcheint mehr und mehr dem beginnenden Dämmerlichte Raum 
geben zu wollen, wenngleich wir vom hellen Lichte des Tages noch 
weit entfernt ſind. Indeß regt es ſich in den verſchiedenſten Orten, 
und neben der ſtetig zunehmenden Ausdehnung der deutſchen Vereine 
iſt die fortſchreitende Verbreitung der Bildungs vereine als of⸗ 
fenkundiges Zeichen dieſer Wandlung von nicht zu unterſchätzender 
Bedeutung. So find in den letzten brei Monaten nicht weniger als 
13 Vereine dieſer Art in den Provinzen Rheinland und Weſtfalen neu 
entftanden, von denen zehn insbeſondere der Anttation und anderwei⸗ 
tigen Unterſtützung des Wanderlehrers der Geſellſchaft für Verbrei⸗ 
tung von Volksbildung, Dr. Georg Waltemath, ihren Urſprung und 
ihre Förderung verdanken (zu Paderborn, Lippftadt, Bielefeld, im Amt 
Heepen, Rheda, Alteng a. d. Lenne, Gevelsberg, Börde, Euskirchen in 
der Eifel und im Kreiſe Altenkirchen im Weſterwald), während in ſechs 
anderen Ortſchaften (Kierspe nahe den Wupper⸗Quellen, Haspe, Hal⸗ 
ver, Haan, Emmerich am Niederrhein und Schleiden in der Eifel) die 
Organiſation derſelben vorbereitet worden iſt. . 

München, 18. Mai. In der heutigen Sitzung des Gen eral⸗ 
auditortats gelangte die im vorigen Jahr in der Preſſe und durch 


Yismark in St. Petersburg. 


In den „Neuen Bildern aus der ruſſiſchen Geſellſchaft“ wird u. 


ta a. auch der Umſchwung geſchildert, den Bismarck ſeinerzeit als Ge⸗ 
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ſandter in St. Petersburg hinſichtlich der Vertretung Preußens und 
Deutſchlands hervorbrachte. Waren die Vertreter der angehenden 
Großmacht bisher mehr „wie befreundete Diener des kaiſerlichen 
Hauſes“ denn als Repräſentanten eines ebenbürtigen Staatsweſens 
behandelt worden, ſo ſollte es nun auch hierin anders werden. Auf 
den alten General Theodor von Rochow, der in den Jahren 1845 bis 
135854 ſich in feine „inferiore Rolle“ ſo vollſtändig eingelebt hatte, daß 
er gar keine andere für möglich hielt, und auf Baron Werther, „der 
“ vielleicht etwas mehr Haltung beſaß, geiflig aber eine Null war,“ 
folgte als preußiſcher Geſandter in St. Petersburg im April 1859 
. Herr von Bismarck⸗Schönhauſen, ein Mann, der damals 46 Jahre 
alt war, von dem man aber im Uebrigen an der Newa nichts weiter 
wußte, als daß er ein begeiſterter Anhänger des verſtorbenen Kaiſers 
Nicolaus und ein beſonderer Feind Oeſter reichs war. Beides mußte 
ihn auf's Beſte empfehen. Und in der That hatte der Weltmann gar 
hald Aller Herzen gewonnen. „Statt der ängftlihen Abgemeſſenheit,“ 
E ſchreibt unſer Gewährsmann, der von dem jetzigen Reichskanzler 
ein ſehr ſchmeichelhaftes Bild entwirft — „die man ſonſt an deutſchen 
Staatsmännern gewohnt geweſen war, zeigte Herr von Bismarck eine 
Ungenirtheit und Offenheit, die den amtlichen wie den privaten Ber⸗ 
kehr mit ihm erleichterte und das unnböthige Zeremoniell bei Seite 
ſchob. Den Geſchäftsleuten imponirte die Schlagfertigkeit und Kurz⸗ 
angebundenheit des in allen Sätteln gerechten Diplomaten, den Löwen 
und Löwinnen des Salons die unverwüſtlich gute Laune, der ſprü⸗ 


hende Witz, die anſpruchsloſe Vornehmheit und das vortreffliche Fran⸗ 
zdf.‘ j 
Ueberall ſah man die hohe Geſtalt des neuen preußiſchen Ge⸗ 
ſandten; kein fremder Diplomat wurde ſo häufig wie er zu den kai⸗ 
ſerlichen Donnerſtags⸗Jagden eingeladen; das preußiſche Geſandt⸗ 
ſchaftshotel, vorher der Sitz anständiger Langweile, wurde jetzt eines 
der geſuchteſten Salons. Dabei ließen die liebenswürdigen Wirthe 
zum Erſtaunen der vornehmen Welt unverhohlen merken, daß ſie nicht 
bemittelt genug ſeien, es den anderen Botſchaftern an Glanz gleich zu 
thun; ſprach doch Frau von Bismarck es öffentich aus, „daß ſie nicht 
in der Lage und nicht in der Laune ſeien, ein Gericht Spargeln mit 
40 Rubeln zu bezahlen, den Gehalt ihres Gemahls für ihre Toilette 
auszugeben und ihre bekannten, für eine darmſtädter Doſe eingetauſch⸗ 
ten Ohrringe allwöchentlich durch neue Diamanten zu erſetzen.“ 
Zugleich kehrte der neue Geſandte, ebenfalls ganz im Gegenſatz 
zu feinen Vorgängern in auffallender Weiſe den Deutſchen hervor, 
ſo daß er bald bei allen konſervativen Deutſchen — und das ſind ſie 
ſo ziemlich Alle in Rußland — ſehr bekannt und beliebt wurde. „Viel⸗ 
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leicht die erſten Propheten der bismarck'ſchen Miſſion find die eſth⸗ 
und kurländiſchen Barone geweſen, welche zum engeren Kreiſe des 
künftigen Reichskanzlers gehörten, mit ihm zechten und politiſirten und 
ihn zur Jagdſaiſon nicht ſelten auf ihren Gütern ſahen.“ Dem ſpe⸗ 
zifiſchen Ruſſenthum, das in jenen Tagen für die weitgehendſten Re⸗ 
formen ſchwärmte, ſchmeichelte Bismarck, indem er den Liberalen 
ſpielte und indem er ruſſiſch lernte, ſo daß er gelegentlich und zur 
Noth wohl auch den Kaiſer mit einer ruſſiſchen Phraſe anreden konnte. 
Das Merkwürdigſte aber an dem Manne ſchien dem ruſſiſchen Hofe 
zu fein, daß er andere Anſchauungen als die feiner eige⸗ 
nen Regierung ausſprach, daß er die Handlungsweise 
derſelben kritiſirte und ſogar ſelbſtändige Politik zu 
treiben ſuchte. Der Prinzregent und jetztige deutſche Kaiſer miß⸗ 
billigte Frankreichs italieniſche Politik und das revolutionäre Vorgehen 
Cavours nachdrücklich und öffentlich — aber ebenſo offen und nach⸗ 
drücklich ſprach ſich fein Vertreter in Petersburg im entgegengeſetzten 
Sinne aus; ja ſelbſt nach der Mobilmachung im Auguſt 1859 ſetzte 
er die guten Beziehungen zu ſeinem franzöſiſchen Kollegen fort und 
ſuchte für ein franzöſiſch⸗xuſſiſch⸗preußiſches Bündniß zu wirken. 
Welche Proben zariſcher Freundſchaft Herr v. Bismarck, nachdem 
er St. Petersburg verlaſſen, empfangen hat, iſt bekannt. Weniger 
bekannt vielleicht iſt, daß der Miniſterpräſident Bismarck dieſe Freund⸗ 
ſchaft bisweilen für ſich in Kontribution ſetzte. Der große Staats⸗ 
mann verträgt bekanntlich keinen Tadel von Seiten der Preſſe und 
fo ließ er denn, als natürlich auch die ruſſiſchen Blätter fein Vorgehen 
in der Konfliktszeit verurtheiſten, durch den preußiſchen Geſandten 
beim ruſſiſchen Miniſter des Innern und einer Unzahl anderer hoch⸗ 
geßßellter Perſonen um Zügelung des „Preßpöbels“ bitten. Und in der 
That, der Miniſter erließ ein Zirkulair an die Zenſoren, im bismarck⸗ 
freundlichen Sinne auf die Preſſe einzuwirken, und „private Einflüſſe“ 
wußten einzelne hervorragende Journaliſten umzufümmen. Viel half 
es aber nicht, denn der ruſſiſchen Regierung war es im Grunde doch 
lieber, daß die eigene Preſſe über Bismarck ſchimpfte, als daß ſie ihre 
Kritik den heimiſchen Angelegenheiten, welche ſich damals in einem be⸗ 
denklichen Grade der Gährung befanden, zuwandte. Andere Verſuche, 
die publiziſtiſchen Haupthähne zum Schweigen zu bringen — noch im 
Jahre 1869 bot Herr von Schweinitz, der damalige Militärbevollmäch⸗ 
gte, Herrn Katkoff und feiner „Moskauer Zeitung“ gegen das Ver⸗ 
ſprechen einer freundlicheren Haltung beſtinformirte berliner Korre⸗ 
ſpondenzen an — ſcheiterten ebenfalls und erſt die Erfolge des Jahres 
1871, vor Allem der ausgeſprochene Wille des Zaren und andere 
„Einflüſſe“ haben die ruſſiſche Preſſe vermocht, über den deutſchen 
Reichskanzler nicht anders zu denken, aber anders zu | chreiben. 
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Juterpellation auch in der Kammer der Abgeordneten vielfach be⸗ 
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ſprochene Auflage wegen Mißhandlung des Soldaten Plat tn 

1. Cheveaulegers⸗Regiment in Neumarkt zur Verhandlung. i 
Die in dieſer Beziehung gegen 2 Offiziere und 3 Unt 1e 

hobene Anklagen lauten theils auf Verbrechen, theils a each 


des Mißbrauchs der Dienſtgewalt gegen Untergebene und auf a 
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ſen. 
Knözinger, erklärte das Verweiſungserkenntniß bezüglich des 
v. Geuder für vollſtändig korrekt, und beantragte deßhalb auch def 
Nechtigkeitsbeſchwerde zu verwerfen. Was die Nichtigkeitsbeſchwen 
des Staatsanwalts am würzburger Bezirksgericht bezüglich des 0 . 
mierlieutenants Fürthmaier betrifft, fo hielt fie der Herr Oberſſantz 
anwalt hinſichtlich einiger Reale für begründet, und beantragte bel ! 
lich derſelben dann auch Verweiſung wegen Verhrechens: ehenſo 1 
ſichtlich der Mitangeklagten des Vizewachtmeiſters Hartung und 90 
Unteroffiziers Breuing; bezüglich des Unteroffiziers Müller aber m 
Verweiſung wegen Vergehens vor das Untergericht. Herr Adtof; 
Dr. Jahrsdörffer von hier plädirte für Bremierlieutenant Fürthmaz 
fe die Bitte: die Nichtigkeitsbeſchwerde des Staatsanwalt 
erwerfen. \ 


Das Urtheil des Generalauditoriats wird am nächſten Sonngbe 


verkündet werden. 
Frankreich. 


Paris, 20. Mai. Im „Journal des Debats“ lieſt man: 
„Wir beeilen uns eine wichtige Entſcheidung mitzutheilen, we 
die franzöſiſche Regierung ſoeben bezüglich der Elſaß⸗Lothringer u 
hat, In Folge des frankfurter Friedens und innerhalb der unter den lo, 
trahirenden Parteien vereinbarten Friſten optirten eine ſehr große a 
zahl von Perſonen, welche in den an Deutſchland abgetretenen rg 
vinzen geboren waren, für die franzöſiſche Nationalität, eine gehe 
Anzahl anderer, welche ſich nicht entſchließen konnten, ihr Vater) 
zu verlaſſen, optirten (2) für die deutſche Nationalität. Aber bald ih 
Br daß mehrere Perſonen, welche ſich, ſei es in dem einen, ſei eg 
em anderen Falle befanden, aus verſchiedenen Gründen ihren zue 
gefaßten Entſchluß bereuten und glaubten, während die durch de 
frankfurter Frieden vorgeſchriebenen Friſten noch nicht abgelaufg 
waren, ihren erſten Entſchluß in gleicher Weiſe zurückzunehmen un 
die Wirkungen deſſelben zerftören zu können, indem fie ein zweiten] 
unter denſelben regelmäßigen Bedingungen wie zuvor optirten, 
finden ſich gegenwärtig in Frankreich im öffentlichen Dienſte ohe 
ſelbſt in der Marine oder der Armee Individuen, welche glauben 
franzöfiſche Bürger zu fein, weil fie zuletzt und noch während der ho, 
e Zeit für die franzöſiſche Nationalität optirt haben, 
ein in Anbetradi gewiſſer Schwierigkeiten und verſchiedener Nell 
mationen, welche ſich alsbald zeigten, hat die Regierung geglaubt, ti 
Frage näher prüfen zu ſollen. Die um ihre Meinung befragten Mi 
nifter haben dieſelbe dahin ausgeſprochen, daß das Recht der Option 
für alle Perſonen, um welche es fi) handelt, durch die erſte regelragh 
abgegebene Erklärung erſchöpft worden ſei und daß folglich, um de 
Wi kungen dieſer Erklärung zu ändern, es erforderlich fet, daß die 
Intereſſirten ſich den Bedingungen und Formalitäten unterwerfen, die 
in Frankreich beziehungsweiſe Deutſchland gelten, wenn es jid um 
eine neue Naturaliſation handelt. In Folge deſſen werden alle, welche 
als Militärs, Marineleute oder Beamte in unſeren Armeen zu Jaun 
oder auf dem Meere kraft einer zweiten, mit der erſten in Widerſprn 
ſtehenden Option angeſtellt find, unverzüglich und von Amks wege 
ihre Heimath zurückgeſendet werden. (Elf. Journ.) 0 


Paris, 21. Mat. Wie ſich ganz von ſelbſt verſteht, Gert 
der Anſicht der Franzoſen ſeit Sonnabend in ganz Europa die größte 
Aufregung über die franzöſiſche Miniſterkriſis. Alle Blicke ſind nach 


Aus der pommerſchen Kaſchubei. 

Es iſt blauer Montag im Dorfe. Wir gehen auf eine Hütte zy 
über deren Thür ein Holztäfelchen mit unbeholfener Schrift das ſtohe 
Wort „Gaſthaus“ trägt. Schon von Weitem tönt uns ein wirt, 
wüſter Lärm entgegen, innen aber bietet ſich uns ein wirklich üb 
raſchendes Bild. Das ganze, ziemlich uwfangreiche Gemach iſt bon 
einem furchtbaren, dichten Qualm erfüllt, in dem neben anderen Di 
ten und Gerüchen Tabaksqualm und Branntweindunſt die Hau 
beſtandtheile bilden. Nachdem das Auge ſich an das Düfter und gie 
Lunge an die Luftmiſchung gewöhnt, vermögen wir erſt die Gall 
ſchaft der Gaſtſtube zu unterſcheiden, welche bunt durcheinander au 
Männern, Weibern und Kindern beſteht. Rings um die lange, 
ſchweren Tiſche, auf den Bänken an den Wänden ſitzen die allın 
Männer und grauhaarigen Weiber, ihnen gegenüber auf den Ad 
bänken die in den mittleren Jahren, und den übrigen Raum füllt da 
junge Volk. In der hinterſten, düſterſten Ecke laſſen eine Geige und 
das kaſchubiſche Lieblingsinſtrument, „die Brumm“ (ein Baß) ihn 
wahrlich nichts weniger als melodiſchen Töne um die Wette erſchalleh, 
und nach dem Takte derſelben ſpricht und ſchreit, ſingt, ſpringt, hä, 
wippt, tanzt und lärmt alle dieſe große und kleine Welt unermüdlich 
und ununterbrochen um die Wette. 

Sehen wir uns die Leute genauer an. Ein ſchwerer, ſchmierigel 
Schaſpelz iſt des Kaſchuben Sommer- und Winteranzug; er ſo weng 
als die ſchweren Stiefeln oder Holzſchuhe behindern den leichtfüſigel 
Tänzer im Mindeſten in dem wildraſenden Wirbel des Tanzes. Seht 
weite leinene, in die Stiefeln geſteckte Hoſen, die ſogenannten Poll 
kis, und eine runde, im Sommer und Winter getragene Pelze 
ver vollſtändigen feine Bekleidung. Eine Anzahl der im Kruge U 
weſende tragen weiße oder blaue wollene Jacken, Andere ſind bat 
füßig und der jüngſte Theil iſt dem Naturzuſtande äußerſt ähnlich, ft 
find in bloßen, unendlich ſchmutzigen und zerfegten Hemden. Die 
Weiber und Mädchen find alle barfüßig und in möglichſt bunte du 
pen gekleidet. 

Solche wilden, meiſtens mehrere Tage hinter einander währendel 
Orgien ſind des Kaſchuben eigentliches Lebenselement. Sonſt ell 
ſetzlich träge und faul — erſcheint er als ein ganz anderes Weſen be 
leidenſchoftlichem Tanze und der nicht minder heißgeliebten Hrannl 
weinflaſche. Wenn das flaviſche Blut ſtürmiſch durch die Adern tl 
der wilderregte Tänzer die duukeläugige Dirne feſt an die Bruſt MM 
und in wahrhaft bacchantiſcher Luſt durch den dunſtigen Raum dabit 
brauſt, dann erliſcht die Gluth der tobenden Leidenfchaft nicht frühen 
als bis die unaufhörlich kreiſende Branntweinflaſche endlich die Kößf 
und Beine ſchwer gemacht, die zuletzt nur noch zuckende Mush! 
kraft völlig gelähmt iſt und Männer, Weiber und Kinder ſinnlos 
trunken nach Hauſe taumeln. 


sch. 
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ichtet und alle Welt erwartet mit der größten Spannung 

vie Nachrichten über den Erfolg der Bemühungen des Herrn von 

Goulard. In Deutſchland ist das natürlich vor Allem der Fall und 
aris⸗Journal“ ſchreibt daher: 

Unſere überrheiniſchen (sic) Nachbarn halten gute Wache. Sonn⸗ 

bend um 5 Uhr wurde das Miniſterium geſtürzt. Am ſelben Abend 
ſchnallte der Fürſt von Hohenlohe in Folge der Aufforderung des 
Neichstamlers ſein Bündel, um ſich nach Paris zu begeben, und ſeit 
ſtern iſt der neue Botſchafter in unſeren Mauern Was Herrn 
195 Bismarck anbetrifft, ſo hat er ſeine Abreiſe nach Varzin ver⸗ 
ben.“ 
ſche Die „Patrie“ weiß noch Anderes: 
Ein ſeit längerer Zeit in Paris reſidirender preußiſcher Diplo⸗ 

. der Botſchaftsrath Baron von Holſtein, ift nach Berlin abge⸗ 

Be Am Tage nach dem Ausbruche der Miniſterkriſis ift dieſe Reiſe 
icht ohne Bedeutung; dieſelbe beweiſt noch einmal mehr, daß der 
Si ft von Bismarck darauf hält, ganz genau über die hieſigen Vor⸗ 
gänge unterrichtet zu fein. 

Die Genauigkeit der Informationen dieſer Blätter iſt erſtaunlich. 
Der Legakionsrath Baron von Holſtein, etwa ſeit acht Tagen auf Ur⸗ 
laub abweſend, iſt geſtern Abend nach Paris zurückgekehrt. Uebrigens 
haben die pariſer Blätter nicht das Monopol für unrichtige Mitthei⸗ 
lungen. Lieſt man doch heute in der pariſer Korreſpondenz eines 
deutschen Blattes, Fürſt Orloff habe Herrn Thiers den Bericht vor⸗ 
geleſen, den er über die Kriſis nach London an den Kaiſer Alexander 


jeſandt habe. 5 
beſan | Amerika. 


Den „Daily News“ wird aus Newyork vom 18. Mai, telegra⸗ 
phirt: Nachrichten aus Valparaiſo vom 18. April zu Folge verwei⸗ 
gert die chile niſche Regierung die Auslieferung des Kapitain 

de. Ueber die Verhaftung deſſelben wird übrigens dem „Panama 


Bad berichtet: 
Die durch nichts gerechtfertigte Beleidigung des Herrn John 

be, Rapitain des verunglückten Dampfers „Tacina“ und ſchließliche 
Herbeltung an Bord des Dampfſchiffes „Illimani“, iſt vorausſichtlich 
das Werk eines Beamten, welcher mit den Geſetzbeſtimmungen, denen 
ein folcher Fall unterſteht, nicht bekannt iſt. Nachdem der Urtheils⸗ 
ſpruch des Unterſuchungsgerichts (welcher zur Ausführung gekommen) 
glaubte man mit Recht annehmen zu dürfen, daß die Angelegenheit 
damit beendigt ſein werde. Die chileniſchen Behörden, ſei es nun aus 
Eiferſucht oder ſonſt welchen Gründen, glaubten mehr thun zu müſſen 
und ſaßen ſelbſt über die Angelegenheit zu Gericht; die Verhandlungen 
wurden bei verſchloſſenen Thüren geführt. Kapitain Hyde hatte unter⸗ 
deſſen dem Konſul ſeine Abſicht mitgetheilt nach Liverpool zurückzu⸗ 
kehren. Da ſeiner Ahreiſe nichts in den Weg gelegt wurde, ſchiffte er 
ſich an Bord des „Illimani' ein, nachdem der Konſul die chileniſchen 
Behörden hiervon unterrichtet hatte. Der „Illimani“ ſegelte am 25. 
April. Am folgenden Montag traf ein Telegramm ein, welches die 
Verhaftung und Haft des Kapitäns in Lota meldete. Wenige Stun⸗ 
den nach Eintreffen des Telegramms fand die Landung des Kapitäns 
ſtatt, welcher durch die Straßen von Valparaiſo geführt und in dem 
Polizeilokale auf dem Viktoriaplatze untergebracht wurde. Er wurde 
in ein 6 Fuß langes und 4 Fuß breites Loch geſperrt und als ein 
Verbrecher der ſchlimmſten Sorte behandelt. Der britiſche Stations⸗ 
tommandant hat gegen dieſe Behandlung Proteſt eingelegt und be⸗ 
findet ſich gutem Vernehmen nach das britiſche Kriegsſchiff „Scont“ 
unterwegs, deſſen Kapitän die Angelegenheit einer ſtrengen Unterſuchung 
unterziehen wird.“ 


Tagesüherſicht. 
Poſen, 22. Mai 
Das preußiſche Herrenhaus, welches ſich in der letzten Seſ⸗ 


ſton die Zufriedenheit der Regierung und des Abgeordnetenhauſes zu 
erwerben wußte, hat in den letzten Tagen auch das Geſetz über die 
Betbeiligung der Beamten bei Gründung und Verwaltung von 


Actien⸗ ꝛc.⸗Geſellſchaften in derjenigen Form angenommen, 
in welcher es aus den Berathungen des anderen Hauſes hervorgegan⸗ 
Fürder darf alſo an unmittelbare Staatsbeamte die Erlaub⸗ 


niß zur Theilnahme an den qu. Gründungen und Verwaltungen, ſo⸗ 
fern damit pecuniäre Vortheile verbunden ſind, überhaupt nicht mehr 
ertheilt werden, außerdem darf kein Beamter, der ein derartiges Ne⸗ 
benamt bekleidet, daſſelbe über den 31. December k. J. hinaus fortfüh⸗ 
ren. Mit Recht trat der Miniſter des Innern für dieſe über ſeine 
eigene Vorlage hinausgehende Beſtimmung mit den Worten ein: „Neh⸗ 
men Sie das Geſetz an, nicht um die Integrität unſeres Beamten⸗ 
thums herzustellen, ſondern zu wahren“. Ausnahmsweiſe Erſcheinun⸗ 
gen, bei denen, wie der Miniſter ſagte, „Auswüchſe hervorgetreten“ 
ſind und „der Schaden erkannt worden iſt“, können ſelbſtverſtändlich 
auf die Geſammtheit nicht zurückfallen. Nachdem das Herrenhaus im 
vorigen Jahre ein in ganz gleichem Sinne gehaltenes Geſetz pure ab⸗ 
gelehnt hat, hat ſich diesmal nur eine ſtarke Minorität gegen daſſelbe 
erhoben, und zwar war es auffälliger Weiſe wieder das reactionäre 
Junkerthum, das hier ein wenig ariſtokratiſche Oppoſition machte. 
Vorliebe für die Gründerei oder beſondere Theilnahme für die an der⸗ 
ſelben betheiligten bureaukratiſchen Elemente kann es unmöglich gewe⸗ 
ſen ſein, was dieſe Oppoſition veranlaßte. Im vorigen Jahre wurde 
dieſelbe mit dem Bemerken motivirt, daß die Geſetzfabrik endlich zum 
Stillſtande gebracht werden müſſe. Diesmal hieß es, die Betheiligung 
der Beamten am Gründerweſen ſei das geringere Uebel; ehe man dies 
beſeitige, möge man den Beamten die Theilnahme an den Parlamen⸗ 
ten und den Mitgliedern des Reichs⸗ und des Landtages die Theil⸗ 
nahme am Gründungs- und Aetienſchwindel verbieten. Die eigentliche 
Herzensmeinung trat dabei wenigſtens offener zu Tage. 

Die nun unter Redaktion des Dr. Kayßler erſcheinende freikon⸗ 
ſervative „Pod ſt“ beſchäftigt ſich in einem Leitartikel mit der Fort⸗ 
bildung der Reichsregierungs⸗Inſtitutionen und kommt dabei zu dem 
Schluß, daß die Ernennung eines Unterſtaatsſekretairs 
des Reichskanzlers eine Nothwendigkeit geworden ſei. Der 
Artikel erörtert das Verhältniß des Reichskanzlers zu den Chefs der 
einzelnen Reichsverwaltungen, welches bis jetzt ein rein perſönliches, 
alſo durch Beurlaubung, Krankheit u. ſ. w. des Kanzlers mehr oder 
weniger bedrängtes iſt. Wie fühlbar dieſe Lücke iſt, hat ſich nament⸗ 
lich in der Kriſis wegen des Militärgeſetzes herausgeſtellt und damals 
durch den Vorſchlag Ausdruck gefunden, einen Stellvertreter des 
Reichskanzlers, eine Art Vize ⸗Kanzler zu beſtellen, ein Vorſchlag, 
der in fo fern unausführbar war, als der Reichskanz er als ſolcher, d. 
h. als einzig verantwortlicher Beamter der Rechtsexekutive verfaſſungs⸗ 
mäßig keinen Stellvertreter haben kann. Der von der Poſt ange⸗ 
regte Gedanke geht daher dahin, unter dem Reichskanzler eine In⸗ 
ſtanz zu ſchaffen, welcher, wie in Preußen dem erſten vortragenden 
Rath des Staatsminiſteriums, die geſchäſtliche Bearbeitung der Ange 
legenheiten obliegen würde, die dem Reichskanzler als dem verant⸗ 
wortlichen Organ der Präſidialgewalt zufallen. Es müßte alſo in den 
Organismus der Reichsbehörden eine lediglich dem Kanzler als 
dem Reichspremierminiſter untergeordnete Behörde für die regelmäßige 
Ausübung der Präſidial⸗Befugniſſe als Mittel⸗ und Bindeglied 
zwiſchen dem Reichskanzler ſelbſt und den Chefs der Reichsreſſorts 
eingefügt werden, mit einem Beamten etwa vom Range eines Unter⸗ 
ſtaats⸗Sekretärs an der Spitze. Iſt die Erörterung dieſer 
Materie ſchon an ſich intereſſant, ſo gewinnt fie an Bedeutung, wenn 
eine darauf bezügliche Auslaſſung der „Nat.⸗Lib. Corr.“ begründet iſt, 
welche beſagt, daß der Artikel der „Poſt“ die Anſichten des Reichs⸗ 
kanzlers wiederſpiegele, und daß die angedeutete Organiſation noch im 
Laufe des Sommers vollzogen werden würde. 5 

Ein ſoeben aus Paris eingetroffenes Telegramm meldet, daß 
die Miniſterliſte, deren Zuſammenſetzung wir nach einer Depeſche der 
„Agence Havas“ in unſerer heutigen Morgennummer meldeten, noch 
nicht zu Stande gekommen ſei. Selbſtverſtändlich wird durch dieſes 
vergebliche Lawiren und Hinausſchieben die Spannung in der politi⸗ 


Abgeſehen davon, daß dieſer ſlaviſche Volksſtamm durch Armuth, 
Elend und Branntwein entnervt in Schmutz und Laſterhaftigkeit ver⸗ 
ſunken, ſich wohl niemals mehr erheben und ermannen wird, ſo ſteht 
feinem wirthſchaftlichen Emporkommen auch ein eigenthümliches geſetz⸗ 
liches Hinderniß entgegen. Faſt ohne Ausnahme find dieſe Landbeſitzer 
Edelleute, häufig ſogar dem höheren Adel angehörig, und nach einer 
Regierungs⸗Inſtruktion vom Jahre 1773 wird die Erbfolge durch das 
Jus terrestre nobilitatis Prussiae de anno 1599 geregelt. Hiernach 
erhält ſtets der älteſte Sohn das ganze Gut — den Ahnenſitz — des 
Vaters, während die Töchter nur mit einer kläglichen Ausſtattung ab⸗ 
gefunden werden und die jüngeren Brüder dem traurigſten Geſchick 
anheimfallen. Der kaſchubiſche Stammhalter weiß mit ſeinem unge⸗ 


heuern Beſitz nichts anzufangen — während derſelbe, getheilt und in 


guten Kulturzuſtand gebracht, mehrere Familien ernähren könnte. In 
ganz natürlicher Folgerichtigkeit aber ſinken dieſe adeligen Familien in 
allen ihren Gliedern von Geſchlecht zu Geſchlecht tiefer hinab — und 
daher die unzähligen Hoc» und altadeligen Dienſt⸗ 


mägde, Knechte, Schweinehirten ꝛc. Dennoch iſt der 
Kaſchube nicht wenig ſtolz auf ſeinen Adel. Hochtrabende, vornehm 


klingende Vornamen dürfen zu dem „Von“ nimmer fehlen. Veronika's, 
Waldemar's, Marcelluſſe 2c. begegnen uns in Schmutz und Lumpen 
— aber mit einem Point d'honneur, der den mit ihnen Verkehrenden 
zur Verzweiflung bringen könnte. 


Ein eigenthümliches Verhältniß herrſcht zwiſchen den kaſchubiſchen 
Bauern und ihren „Fornalkis“ oder Knechten. Solch ein Knecht iſt 
der eigentliche Herr im Hauſe; ihm gebührt der beſte Platz am Ofen; 
was werden wir morgen eſſen?“ fragt die Hausfrau den Herrn 


Knecht, und wenn dieſer dann etwas recht Leckeres beſtimmt — da 


freut ſich der würdige Gatte im Stillen des Genuſſes, der ja auch 
ihm bevorſteht. Das Haupt⸗ und Nationalgericht der Kaſchuben be⸗ 
eht in Wrukenbrei, der bereits des Morgens nüchtern als erſte Speiſe 
genoſſen wird. Der Anbau der Wruken iſt der blühendſte Induſtrie⸗ 
zweig, für dieſe wird aller Dung wie alle Sorgfalt verwandt, und 
mit ihren reichen Erträgen wird dann wiederum Vieh, beſonders 
Günſe und Schweine, gemäſtet. Mit dem Wrukenbrei wechſeln Fiſche 
und Krebſe, Mehlbrei, Saſchirken (Mehlklümpern) und Kapuſter 
Grünkohh, und als Sonntagsgericht und allergrößte Leckerei eine Art 
don Mehlklößen, welche den Nudeln, womit man anderwärts die 
Gänſe ſtopft, ſehr ähnlich find. Dieſe Klöße ſpielen beſonders in der 
rntezeit eine ſehr große Rolle: eine ungeheure Menge wird des 
Sonntags gekocht und muß dann für die ganze Woche ausreichen. 
ahdem der Fornalki dann feine tüchtige Schüffel voll Wrukenbrei 
e hat, erhält er von der Hausfrau eine ganze Liſchke (Kober) 
oll Klöße und damit zieht er behaglich ab, an die Arbeit. Hier finden 
wir ihn bis auf das Hemde entkleidet, aber mit den ſchweren langen 

tiefeln an den Füßen — und in einem aus dem Hemde geſchlungenen 


Beutel trägt er vor der Bruſt einen Theil der Klöße und greift bei 
der Arbeit unaufhörlich zu. 

Trotz ſeiner unendlichen Schlaffheit und Verkommenheit iſt der 
Kaſchube doch recht ſchlau und pfiffig. So war es früher, als ſie noch 
als Edelleute von den Behörden hohe Reiſekoſten erhielten, ſehr häufig 
der Fall, daß er zwei ſeiner Bekannten zuſammenhetzte — um als 
Zeuge aufs Gericht zu müſſen. Oder zwei Habenichtſe mußten auf 
Verabredung Streit anfangen, damit ihrer mehrere als Zeugen nach 
der Stadt reiſen konnten: die Zeugengebühren wurden dann gemein⸗ 
ſam verjubelt, während den Thätern doch weiter nichts geſchehen 
konnte, als daß fie allenfalls auf kurze Zeit eingeſperrt wurden. Aber 
auch außerdem iſt das Volk ungemein prozeßſüchtig. 

In ganz Kaſchuben herrſcht zum größten Theil die katholiſche 
Religion. Die Kirche iſt dort noch in jeder Beziehung im vollſten 
Glanze und der Propſt beſitzt eine unendliche Macht über die ver⸗ 
dummten, ſtarrgläubigen Gemüther. In den größeren Dörfern befin⸗ 
den ſich katholiſche Elementarſchulen in leidlichem Zuſtande, während 
die Kinder der zerſtreut herumwohnenden Beſitzer ſowohl von Fatholi: 
ſchen als evangeliſchen Wanderlehrern unterrichtet werden. Bis 
vor nicht langer Zeit war das Schulweſen in trauriger Verfaſſung, 
und es konnte als Regel betrachtet werden, daß der Paſtor die Kinder 
der in ſeinem ungeheuren Pfarrbezirk weit zerſtreut umherwohnenden 
Bauern nur zum Einſegnen zuſammenkommen ließ und dieſe Feierlich⸗ 
keit mit ihnen ohne Weiteres vornahm. 


Die Kaſchubei gehörte in altpolniſcher Zeit zu dem Palatinat 
Marienburg. Obwohl aber die Kaſchuben mit den Polen ſtammver⸗ 
wandt und eng verbrüdert waren, ſo ſind doch alle ſpäteren polniſchen 
Bewegungen an ihnen ſpurlos vorübergegangen. Sei es, daß dieſer 
flaviſche Stamm ſchon jeden Funken von Nationalgefühl verloren, 
oder ſei es, daß die Kaſchuben unter der preußiſchen Herrſchaft von 
vorn herein ſich wohl gefühlt haben — genug, ſie haben nie den ent⸗ 
fernteſten Antheil an allen Unternehmungen ihrer flaviſchen Brüder 
genommen. (N. St. 3.) 

. 
Duellgeſchichten aus Paris. 
Seit einigen Tagen ſchreibt ein wiener Blatt, hat der Tele⸗ 
legraph ungewöhnlich viel mit politiſchen Duellen zu ſchaffen, und zwar 
mit „krepirken Duellen“, das heißt ſolchen, bei denen man nicht über 
den böſen Willen hinausgekommen iſt und, wie man ſich in der eng⸗ 
liſchen Boxerſprache ausdrückt, dem menſchlichen Corpus „kein Ro:h- 
wein“ abgezapft wurde. Dieſe Duellwuth hat vielleicht einen myſte⸗ 
riöſen Zuſammenhang mit den Frühlingsgefühlen die im Haushalte 
der Natur eine fo wichtige Rolle ſpielen. Duelle find ja auch nur 
Hahnenkämpfe und zwar in den vorliegenden Fällen auf das politiſche 
Gebiet übertragen. Ein „dummer Innge' iſt in der einen oder ande⸗ 
ren undiplomatfhen Form raſch aufzebrummt, und Volksvertreter 
und Diplomaten ziehen vom Leder oder ſprechen wenigſtens die Sehnſucht 
aus, dem Gegner eine Spitzkugel durch den Leib zu jagen. So hat 


ſchen Atmoſphäre nicht geringer. Kombinationen folgen auf Kom⸗ Se 


binationen und zerplatzen wie Seifenblaſen. Erſchwert wird die Ka⸗ 


binetsneubildung allem Anſchein nach dadurch, daß ſich Mac Mahon 


nicht von Magne und du Barail trennen will. In wie weit der als 
Konfeilspräfidert neu in Ausſicht genommene Audifret⸗Pasquier den 
Wünſchen des Marſchalls entſpricht, iſt nicht beſtimmt anzugeben. 
Jedenfalls hat bis zur Stunde die Bildung eines Zentrumkabinets 
die wenigſten Chancen. Wenn der „Frangais“ gut unterrichtet iſt, fo 
arbeitet man in Verſailles an maßgebender Stelle nach wie vor an 
einem Kabinet der Konſervativen. Der eigentliche Lenker der Kom⸗ 
binattonen iſt Buffet, der täglich mehrere Stunden mit Mae Mahon 
konferirt. Magne will ſein Portefeuille behalten, aber man ſpricht 
davon, daß man gegen ſein Verbleiben im Amt in parlamentariſchen 
Kreiſen ernſten Einſpruch erhoben hat. Wie verlautet, ſoll die Linke 
vom neuen Kabinet ſofort die Wahlen für alle Departements verlan⸗ 
gen, in welchem Sitze vakant find. Wieder einmal ein unbequemer 
Antrag für Mac Mahon. 

In der Nähe von Bilbao hat ein hitziges Gefecht ſtattgefunden. 
Die Carliſten ſuchten ſich auf der Archanda⸗Höhe feſtzuſetzen, und es 
gelang ihnen, die ſchwache republikaniſche Beſatzung beim erſten An⸗ 
prall zu verdrängen; gleich darauf aber ſandte der General Morales 


x 


Verſtärkungen und die Angreifer wurden mit ſchwerem Verluſt zurück⸗ 


geſchlagen. 30 Gefangene blieben in den Händen der Sieger, welche 
ſelbſt etwa 100 Mann an Todten und Verwundeten einbüßten; die 
Zahl der gefallenen Carliſten iſt nicht genau bekannt. Ein großer 
Theil der carliſtiſchen Armee iſt noch in der Umgegend von Bilbao 
und hat kürzlich von dem Küſtenorte Bermeo her eine dort gelandete 
Sendung Geſchütze und Gewehre empfangen. Ueber die Bewegungen 
der Carliſten herrſcht im Allgemeinen noch wenig Klarheit; Dorre⸗ 
garay und Mendiri ſollen am 15. Mai mit 17 Bataillonen von Zor⸗ 
nofa abmarſchirt fein, um die Gebirgspäſſe, welche nach Eſtellg füh⸗ 
ren, zu beſetzen. Dieſe Stadt, zur Reſidenz „König Karl's auserkoren, 
nachdem es mit Bilbao nichts geworden iſt, gilt gegenwärtig für ernſt⸗ 
lich bedroht, da Concha von den 35 Bataillonen und 40 Kanonen, mit 
denen er in Miranda de Ebro eingetroffen iſt, ſchon einen Theil in 
die Rioja vorgeſchickt hat, und zwar, wie man glaubt, um von dort 
eine Schwenkung gegen Eſtella zu machen. 

r.. SEES ZT ̃ĩͤ v...... ̃ ̃ ˖ . TEE EEE TEE SEELEN 


Lokales und Provinzielles. 
Poſen, 22. Mai. 

— Mit Bezug auf die in Nr. 343 der Poſener Zeitung enthaltene 
Rede des Landtagsabgeordneten Wojczewski aus Kursdorf ſendet 
uns Herr Landrath v. Maſſenbach in Frauſtadt Abſchrift ſeines 
dem genannten Abgeordneten am 20. d. Mts. zugeſandten berichtigen⸗ 
den Schreibens mit dem Erſuchen, daſſelbe behufs Klarſtellung der in 
der Rede vorkommenden Unrichtigkeiten in unſerem Blatte zu ver⸗ 
öffentlichen. Das Schreiben an Herrn Wojczewski lautet: 

Frauſtadt, den 20. Mai 1874. 


Ew. Wohlgeboren haben nach Nr. 343 der Poſener Zeitung ge ö 


legentlich der Beſprechung der Poſener Petitionen im Abgeordneten⸗ 
hauſe des Frauſtädter Kreiſes und meiner Perſon bei Wegebau⸗An⸗ 
gelegenheiten Erwähnung gethan. Da hierbei Irrthümer vorgekommen 


ſind, ſo erſuche ich Sie ganz ergebenſt, nachſtehende Berichtigungen 


gefälligſt entgegennehmen und 


0 zur Kenntniß des hohen Abgeordneten⸗ 
hauſes bringen zu wollen. f 


Es iſt im Frauſtädter Kreiſe nicht vorgekommen, daß im 
Herbſte zur Herſteuung einer Lehmbahn aufgefahrenes Lehmmaterial 


demnächſt im Frühjahre wieder hätte 


Es ista abgefahren werden müſſen. 


erner von mir nicht angeordnet worden, daß im ver⸗ 


gangenen Monat April im ganzen Kreiſe Frauſtadt von den Bauern 
Land werden ſollte, weßhalb auch die 
Angabe unrichtig iſt, „daß trotz Regen und naſſer Witterung ſämm⸗ 


4 Tage lang Landſtraßenbau gemacht 


Audiffret⸗Pasquier dieſer Tage erklärt, daß ihm, wenn er leichtſinnig 
genug wäre, in ein Mimſter⸗Fauteuil zu ſteigen, kein anderer Ausweg 
bleiben würde, als ſich mit den Legitimiſten auf Degen zu raufen und 
mit den Bonapartiſten einen Meſſerkampf zu wagen. Er räth ihnen 
damit, generöſerweiſe ſich von vorherein als todtgeſtochen zu betrach⸗ 
ten. Ernſthafter ſah die Sache aus in Betreff eines Duelles zwi⸗ 
ſchen dem Duc de Chartres 
Caſſagnac. Indeſſen iſt die Menſur zunächſt vertagt. Nunmehr hö⸗ 
ren wir auch von einem Duell zwiſchen unſerem früheren Gefandten 
in Paris, dem Fürſten Metternich und dem Due de Montebello. Anz 
laß dazu ſoll eine Konverſation im Salon der Gräfin Pourtales ge⸗ 
geben haben. Die Fürſtin Metternich erklärte bei dieſer Gele zenheit 


dem genannten Duc mit der entzückenden Verve eines Corpsburſchen, 
ſich den Orleans ange⸗ 


ſie finde es ſehr „ſonderbar“, daß derſelbe 
ſchloſſen und damit einen Verrath an ſeinen Wohlthätern, den Napo⸗ 
leoniden, hegangen habe. Wir würden, nach ſo manchen Exzentrizitäten 
dieſer ſtark freimüthigen Dame zu urkheilen, nur in ſehr mäßiges Er⸗ 
110 Bech 110 5 5 There f 
aß die Beſchützerin der Genrename Thereſa auf gut amerikaniſche 
Manier perſönlich den Duc de Montebello auf Salonpiſtolets 1 5 
dert hätte. Aber, ſoweit die Poſt reicht, wurde der harmloſe Herr 
Gemal, der mit ſeinen politiſchen Anſichten im ſechzehnten Jahrhundert 
wohnt, veranlaßt, ſich als lebendiger Kugelfang anzubieten oder den 
Duc auf abgetretene Säbel und krumme Secundanten zu fordern, da 
eine Menſur auf Reitpeitſchen und Schwimmhoſen nicht mit der dip⸗ 
matiſchen Faſhion harmoniren würde. Nicht nur im Haufe Metter⸗ 
nich, ſondern ſonſt auch wol in der Welt wäre es der erſte Fall ge⸗ 


weſen, daß ein Ehegatte ſich als Vertreter der politiſchen Schnurren 


ſeiner Frau dem Cabalier⸗Potpourir der Duell⸗Ehre zuliebe opfern 
würde. Wenn eine Dame, wie in dem vorliegenden Falle, aus der 
Sphäre echter Weiblichkeit heraustritt, . 
anſehnlichen Theil ſchonender Rückſichtsnahme von Seite des anderen 
Geſchlechtes. Wir brauchen alſo nicht undeutlich zu ſprechen. Es hat 
eine anſehnliche Anzahl von Diplomatinnen gegeben, aber von keiner 
derſelben iſt es bekannt, daß ſie, die Würde der Frau vergeſſend, in 
folder Weiſe den ſelbverſtändlichen guten Ton hintangeſetzt hätte, Eine 
Oeſterreicherin obendrein, die zum Wohle der abgewirkhſchafteten Sippe 
der Bonapartiſten im Auslande — ſchimpft, iſt eine etwas ungewöhn⸗ 
liche Erſcheinung, um keinen ſtärkeren Ausdruck zu gebrauchen, Dem 
Herrn Gemal ſcheinen übrigens, wie aus Brüſſel telegraphirt wird, 
vor Thoresſchluß noch einige Skrupel über das Verdienſtliche der ihm 
zugemutheten Rolle aufgeſtiegen zu ſein, und möglichenfalls haben wir 
den ganzen abgeſchmackten Handel unter die „krepirten Duelle“ zu zäh⸗ 
len.) Das Ganze erinnert an eine Anekdote aus der vormärzlichen 

eit, welche gleichfalls zur Chromk des Hauſes Metternich gehört. 

ie dritte Gemalin des alten Staatskanzlers, die ſehr legitimiſtiſch ge⸗ 
ſinnte Fürſtin Melanie, antwortete einmal auf einem Balle, 
ſie mil einer prächtigen Krone von Diamanten erſchienen war, dem 
Vertreter des ihr verhaßten Bürgerkönigs, Grafen d. Flahault, als 
dieſer ihre Krone hewunderte: „Ich habe fie nicht geſtohlen, 
Als Flahault ſpäter einmal beim Fürſten Metternich über dieſe durch 
nichts provozirte Inſulte ſich beſchwerte, entgegnete dieſer dem franzö⸗ 
liſchen Diplomaten: „Was wollen Sie, lieber Graf? Ich habe die 
Fürſten geliebt und geheirathet, erzogen habe ich ſie nicht.“ 8 


) Ein im geſtrigen Abendblatt abgedrucktes Pariſer Telegramm 
beſtätigt dieſe Anſicht nicht, denn das Duell hat in St. Cloud auf De⸗ 
gen ſtattgefunden und Montebello wurde dabei am Arme verwundet. 


ar 


und dem bonapartiſtiſchen Eiſenfreſſer 


wäre gleichzeitig die Kunde gekommen, 


verzichtet fie freiwillig auf einen 


auf dem 


Herr Graf!“ N 


liche Bauern im ganzen Kreiſe Frauſtadt 4 Tage hindurch Wegebau 


machen und Saat und Felder liegen laſſen mußten.“ 


Meine diesjährigen Anordnungen betreffs des Wegebaues be⸗ 
ſchränken ſich vielmehr auf die beifolgende Ausſchreibung vom 21. Fe⸗ 
bruar er. im Kreisblatt Nr. 9 pro 1874, welche den Wege⸗Kommiſſarien 
die ſpezielle Anordnung der vorzunehmenden größeren Arbeiten über⸗ 


läßt und die Zahl der Hand⸗ und Spanndienſte angiebt, welche als 


Maximum pro 1874 von den zum Landſtraßenbau verpflichteten 
Gemeindemitgliedern gefordert werden darf. Bei Berechnung dieſer 
Maximal⸗Anzahl iſt höchſtens viertägige Arbeit aller bäuer⸗ 
lichen Verpflichteten für das ganze Jahr in Anſatz gekommen. 
Endlich habe ich am 12 April er. den Unterbehörden mitgetheilt, 
daß der Herr Regierungs⸗Präſident in den letzten Tagen des Monats 
mich auf einer etwa viertägigen Reiſe im Kreiſe zu begleiten gedachte 
und unter Angabe der meinerſeits beabſichtigten Tour iſt von mir die 
beſtimmte Erwartung ausgeſprochen, daß ich Brücken und Straßen in 
51 99 der Wegepolizeiordnung vorgeſchriebenen Verfaſſung vorfinden 
rde. 5 N 
Ew. Wohlgeboren wird es, um das geſteckte Ziel zu erreichen, 
ebenſo wie mir daran gelegen ſein, daß die gedachten Irrthümer in 
Ihrer Rede dem wahren Sachverhalte entſprechend berichtigt werden 
und ich darf daher wohl beſtimmt erwarten, daß Sie meine berichti⸗ 
gende Aeußerung gefälligſt recht bald im hohen Abgeordnetenhauſe 
vortragen werden. 
Ew. Wohlgeboren Hochachtungsvoll ergebener 
von Maſſenbach, Landrath. 


Hierauf iſt dem Landrath v. Maſſenbach folgende Antwort zu⸗ 


gegangen: 
Berlin, 21. Mai 1874. 

Ew. Hochwohlgeboren erwidere ich auf das gefällige Schreiben 
vom 20. Mai 1874 ergebenſt, daß die Geſchäftsordnung des Hauſes 
nicht erlaubt, zu Gunſten eines außerhalb des Hauſes ſtehenden Herrn 
vor der Tagesordnung das Work zu nehmen. Ich bitte alſo Ew. 
Hochwohlgebören den Weg der öffentlichen Widerlegung zu betreten, 
und bin gern bereit, mich perſönlich über den wahren Thatbeſtand 
weiter informiren zu laſſen. ’ 

Mit der größten Hochachtung ergebeniter e 
Wojcae zewski, Abgeordneter für Frauſtadt⸗Kröben. 

— Die „Germania erhält aus Poſen eine Korreſpondenz, worin 
mit bekannter katholiſcher Liebe des Geiſtlichen Schröter, welcher 
jetzt Seminardirektor in Fulda iſt, gedacht wird. Der Korreſpondent, 
welcher vermuthlich ein polniſch⸗ultramontaner Schulmann iſt, behauptet, 
daß Hr. Schröter die hiefige Regierung mit „gefälligen, gewiſſenhaften, 
wahrheitsgetreuen“ Referaken über feine unmittelbaren und mittelbaren 
Vorgeſetzten, über den Zuſtand des Seminars in wiſſenſchaftlicher, 
moraliſcher und anderweſtiger Hinſicht überhäufte, wobei er nicht un⸗ 
terlaſſen habe, die Aufmerkſamkeit der Regierung auf gewiſſe, ſehr 
„ernſte und gefährliche Mißbräuche“ zu richken, die durch Schuld ges 
wiſſer unſicherer Beamten ſich eingeſchlichen haben ſollten. Intereſſant 
iſt hierzu die Notiz, daß die mit Konſtatirung der angeblichen“ Miß⸗ 
bräuche beauftragten Regierungskommiſſare dieſelben nicht zu entdecken 
vermochten und in Folge deſſen eine zu dieſem Zwecke eingeleitete Un⸗ 
terſuchung eingeſtellt wurde. Leider ſagt der Korreſponpent nicht, 
wann diefe Unterſuchung ſtattgefunden und wer fie geleitet hat, 
dagegen bemerkt er weiter, Herr Schröter habe über dem Fleiß, den 
er auf jene Denunziationen verwendete, „ſich ſelbſt in wiſſenſchaftli⸗ 
cher Hinſicht vernachläſſigt!“ Schließlich, als Herr Schröter feine 
„Sorgfalt dem ebenfalls vatriotiſchen Regierungs⸗ und Schulrath 
Tſchakert zuwendete“, opferte ihn die Regierung „dem gewandten 
und verpienſtvollen Herrn Tſchakert und promovirte ihn zum Seminar⸗ 
Direktor in Fulda“. Der Korreſpondent will wiſſen, daß Hr. Schröter 
ungern von hier geſchieben ſei und den „freundlichen Umgang mit 


Offizieren“ ꝛc. vermiſſen werde. Herr Schröter hat bekanntlich als 


Feldprediger den letzten Krieg mitgemacht und erhielt das eiſerne Kreuz. 
Haß er lieber mit Offizieren als mit polniſch⸗ultramontanen Geiſt⸗ 


lichen verkehrte, können ihm eben nur ultramontane Polen verargen. 


Dieſen war er allerdings ein Dorn im Auge, und wenn irgend 
Jemand, fo konnte er von der denuntiatoxiſchen Sorgfalt feiner 
Gegner erzählen, — der ehemalige Erzbiſchof Ledöchowski wäre gewiß 
im Stande, dies zu beſtätigen. In Folge deſſen fühlt Herr Schröter 
auch gewiß keine Sehnſucht nach Poſen zurückzukehren. 

— Gegen die demonſtrativen Maſſendeputationen an den 
Biſchof von Pelplin vd. Marwitz ſprechen ſich die national⸗polni⸗ 
ſchen Blätter ſehr entſchieden aus. Die „Gazetg Torunska“ empfiehlt 
wegen Vermeidung der Kolliſionen mit den Behörden von derartigen 
Wallfahrten Abſtand zu nehmen und nur kleinere Deputationen ab⸗ 
ufenden. Der „Dzennik Born.“ iſt derſelben Anſicht und räth zugleich 
bon der Veranſtaltung von Katholikenverſammlungen ab, welche von 
den ultramontanen Blättern lebhaft befürwortet werden. Wir müffen 
alles vermeiden, jagt das Blatt, was uns, wenn auch wider unſeren 
Willen, mit den Behörden in Konflikt bringen könnte. Zündſtoff giebt 
es ohnehin genug, es wäre unklug mit dem Feuer zu ſpielen, an dem 
wir uns nur verbrennen können. Wir dürfen uns auf Experimente 
nicht einlaſſen. Der ultramontane „Kuryer Porn.” ſchweigt ſich über 
dieſe Sache aus. 

r. Die polnische Akademie der Wiſſenſchaften zu Krakau, welche 

vor einem Jahre gegründet wurde und deren Protektor der Erzherzog 
Karl Ludwig iſt, hat folgende auswärtige, in Deutſchland wohnhafte 
Gelehrte zu ihren Mitgliedern ernannt, die auch vom Kaiſer von 
Oeſterreich beſtätigt worden find: in der philologiſchen Sektion Dr. 
Aug. Eſſenwein in Nürnberg, Wlad. Nehring in Breslau, Stan. 
Kozmian in Poſen, Kraſzewskti in Dresden; in der hiſtoriſch⸗philo⸗ 
ſophiſchen Sektion: Graf Cieſzkowski in Poſen, Profeſſor Röpell in 
Breslau, Karl Hoffmann in Dresden, außerdem den Geiſtlichen Thei⸗ 
ner in Rom; in der mathematiſch⸗naturwiſſenſchaftlichen Sektion: 
Eduard Straßburger in Jena. 
— In Berlin wird mit dem 1. Juli drei Mal wöchentlich eine 
polniſche Zeitung unter dem Titel „Berliner Anzeiger“, Organ der 
neueſten Nachrichten und Führer der Polen in Berlin erſcheinen. 
Zweck des Blattes iſt: Gleichberechtigung Allex (). Der Proſpekt 
iſt unterzeichnet von dem Druckereibeſitzer und Buchhändler Seidel, 
Spandauerſtr. 17. 

1. Die Zuſchüttung der fog. faulen Warthe, des alten 
Warthearms zwiſchen der Gr. Gerber- und der Grabenſtraße, war 
bekanntlich von den Aojazenten projektirt worden, die auf dieſe Weiſe 
nach der an Stelle dieſes Grabens anzulegenden Straße neue Bau⸗ 
fronten ihrer Grundſtücke zu gewinnen hofften. Da überdies die faule 


Warthe in einem großen Theil des Jahres üble Dünſte verbreitet, ſo 


erſchien die Zuſchüttung der elben auch im öffentlichen ſanitären Inter⸗ 
eſſe dringend geboten, und hatte deßwegen das Polizeidirektorium das 
Projekt befürwortet. Die k. Regierung jedoch hat ihre Genehmigung 
zur ebend der faulen Warthe verweigert, weil durch Zuſchüt⸗ 
kung derſelben bei Hochwaſſer eine bedeutend größere Menge Waſſers 
gegen die Schrodka und Walliſchei geleitet, und dieſe Stadttheile da⸗ 
durch gefährdet werden würden, während gegenwärtig die faule Warthe 
einen beträchtlichen Theil des Hochwaſſers, bevor der Hauptarm der 
Warthe in die Stadt eintritt, bereits ableitet. 

r. Das Klug'ſche Geſchäft, welches ſich lange Zeit in dem 
Tilsnerſchen Hauſe auf der Friebrichsſtraße befunden, iſt von dort 
nach dem Gumprecht'ſchen Haufe (Breslauerſtraße) in die Lokalitäten 
verlegt worden, welche früher das Freuzel'ſche Zuckerwaarengeſcheift 
inne halte. Eutſprechend den jetzigen größeren Geſchäftslokglen iſt auch 
der Umfang des Geſchäftes erheblich vermehrt worden, indem Dort 
nicht nur Blechwaaren aller Art, Lampen, Thonwaaren, Artikel aus 
Marmor Marmorkreuze ꝛc.), ſondern auch Wirihſchaftsgeräthe aller 
Art geführt werden. - 

r. Eiſenbahn⸗Einnahmen. Die Breslau⸗Poſen⸗Glogauer Bahn 
hatte pro April d. J. eine Einnahme von 203,715 Thlr. gegen 176,777 
Thlr. pro April v. J., alſo 26,938 Thlr. = 15,2 pCt. mehr. Die Ein⸗ 
nahme von Anfang d. J. bis Ende April betrug 780,387 gegen 613,056 


Thlr. i. $ 1873, alſo 166,731 Thlr. = 27,2 pCt. mehr. — Die Star⸗ 


gard⸗Poſener Bahn hatte pro Aprit d. J. eine Einnahme von 103,568 
Thlr. gegen 111,903 Thlr. pro April v. J., alſo 8335 Thlr. = 7,5 pCt. 


weniger. Die Einnahme von Anfang d. J. bis Ende April betrug 
389,258 Thlr. gegen 361,986 i. J. 1873, alſo 27,272 Thlr. = 7,5 pCt. 
mehr. — Die Märkiſch⸗Poſener Bahn hatte pro April d. J. eine Ein⸗ 
nahme von 72,630 Thlr. gegen 71,568 f 
1062 Thlr. — 1,5 pCt. mehr. Die Einnahme von Anfang d. J. his 
Ende April betrug 284,933 Thlr. gegen 250,402 i. J. 1873, alſo 
34,531 Thlr. = 13,8 pCt. mehr. 

r. Auf der Märkiſch⸗Poſener Eiſenbahn treten nach dem 
nunmehr veröffentlichten Fahrplaue vom 1. Juni d. J. ab folgende 
Veränderungen ein: Die 4 Perſonenzüge von Bentſchen treffen hier 
ein 10 Uhr 9 Min. Vormittags, 2 Uhr 12 Min. Nachmittags (ftatt 
bisher 2 Uhr 9 Min.), 5 Uhr 35 Min. (ſtatt 3 Uhr 30 Min,) Nach⸗ 
mittags und 10 Uhr 6 Min. (ſtatt 9 Uhr 30 Min.) Abends. Es gehen 
von hier ab 3 Perſonenzüge: 6 Uhr Morgens, 10 Uhr 39 Min. Vor⸗ 
mittags, 3 Uhr 59 Min. (ſtatt 3 Uhr 49 Min.) Nachmittags, und em 
gemiſchter Bug 7 Uhr 4 Min. (ſtatt 7 Uhr 14 Min) Abends. — Es 
treffen nunmehr vom 1. Juni d. J. ab auf dem hieſigen Zentralbahn⸗ 
hoſe täglich 17 Züge ein und gehen 17 Züge ab, und zwar in nach⸗ 


ſtehender Reihenfolge: E 
Perſonenzug von Kreuz 1 Uhr 56 Min. Vorm. 


55 nach Breslau 17 55 
. Rach Bromberae g 55 
Gemiſchter Zug nach Kreuz . 5 
Perſonenzug nach Guben 6 „ — „ 75 
Gemiſchter Zug von Gneſen 7 „ 29 „ 17 
77 " von Kreuz 7 6 5 8 ar 11 „ 2 
Perſonenzug von Liſſa i 5 
or Don an ( = 
Gemiſchter u. Perſ.⸗Zug von Bromberg A e e 7 
Perſonenzug nach Frankfurt⸗Guben . 10 „ 39 „ 1 
05 Hon Dreslaumern 1 An, 10 
1 von Kreuz e ee e 17 
En Rach de;! 9, 5 
Gemiſchter Zug nach Bromberg. 11 „ 30 „ 75 
Perſonenzug nach Breslau ne, 1 5 
7 von Frankfurt 5 e , eee 
Gemiſchter Zug von Bromberg. 3 alnı, 5 
Perſonenzug von Breslau E e A 
1 on den; i e 77 
0 nach Guben Frankfurt e 10 
10 e Land, wärs, 5 
Perſ.⸗ u gemiſchter Zug nach Bromberg 4 „ 10 „ 5 
Perſonenzug nach Kreuz 4 „ 30 „ 75 
I von Guben „ e 55 
Gemiſchter Zug nach Kreuz 6% 7 
Perſonenzug nach Liſaag . -» i 15 
Gemiſchter Zug nach Bentſchen en e, 15 
77 n nach Gneſen 8 E 77 
277 „ ee ee N 5 
Perſonenzug von Guben⸗Frankfurt i 7 
55 Von Bromberg 10 , 7 
m von Breslau U e e e Pr 
m Rach Krenz n Mratıe A 
— Truppen⸗Inſpizirung. Aus Glogau wird unter dem 21. 


d. gemeldet: Der kommandirende General des 5. Armeecorps, von 
Kirchbach, traf am Dienſtag Nachmittag von Liegnitz kommend hier 
ein. Geſtern beſichtigte der General das 1. und 2. Bat. Poſ. Inf.⸗ 
Rats. Nr. 58 und 1. Bat. Poſ. Inf.⸗Regts. Nr. 59 und reift heute 
mit dem erſten Zuge nach Neuſalz und von dort per Extrapoſt nach 
Freiſtadt zur Inſpizirung des 2. Bat. Poſ. Inf.⸗Regts. Nr 59, paſſirt 
auf der Reiſe nach Frauſtadt heute unſere Stadt um 3 Uhr 30 Min. 
Nachmittags, inſpizirt am 22. Mai in Frauſtadt das Füſilier⸗Bat. 
des Poſ. Inf.⸗Regts. Nr. 58 und reift gegen Mittag nach Poſen. Die 
weiteren Dispoſitionen zur Inſpizirung der Truppen der 9. Diviſion 
find folgende: Am 25. Mai Abreiſe von Poſen nach Wohlau, am 
26. Mal in Wohlau Juſpizirung des Füſilier⸗Bat. Pos. Inf.⸗Regts. 
Nr. 59 und der 3. Eskadron Weſtpr. Küraſſter⸗Regts. Nr. 5, am 
27. Mai Vormittags in Winzig 4. Eskapron deſſelben Regiments, 
Nachmittags in Herruftadt 1. Eskadron dveffeiben Regiments, am 
28. Mai in Guhrau 2. Eskadron deſſelben Regiments und am 
29. Mai in Bojanowo die 5. Eskadron deſſelben Regiments. Am 
30. Mai Abreiſe von Bojanowo nach Glogau, woſelbſt der Herr 
General über Sonntag zu bleiben gedenkt. Am 1. Juni Reiſe per 
Extrapoſt nach Polkwitz zur 3. Eskadron Schleſ. Dragoner⸗Regts. 
Nr. 4, am 2. Juni Inſpizirung in Lühen 4. und 5. Eskadron beſſ. 
Regts., am 3. Juni in Haynau 1. Eskadron deſſelben Regiments, 
Abends Eintreffen in Glogau und Uebernachten daſelbſt; endlich am 
4. Zunt Reife nach Beuthen a. d. O. zur 2. Eskadron Schleſiſchen 
Dragoner⸗Regts. Nr. 4 und an demſelben Tage Rückreiſe über Glogau 
nach Poſen. 

r. Aus der Provinz, 21. Mai. [Hinſichtlich des grätzer 
Skandals! iſt doch hervorzuheben, daß die jüdiſchen Bewohner un⸗ 
ferer Provinz wenig daran betheiligt find, ſondern daß, wenn nicht 
alle, doch die größte Mehrzahl derer, welche die Hilfe des ſogenann⸗ 
ten Wunderrabi nachſuchen, aus den ruſſiſch⸗polniſchen Provinzen her⸗ 
kommen. In der Provinz ſelbſt hält man von dieſen ſuperfrommen 
Künſten nichts und liefert dies einen Beweis, daß die Volksbildung 
auch bei den unterſten Volksſchichten unſerer Juden, Dank den fett 
Dezennien beſtehenden öffentlichen Schulen mit obligatoriſchem Schul⸗ 
beſuche bedeutente Fortſchritte gemacht hat. Es fällt der Tadel deshalb 
mehr auf die ſogenaunte gebildete Klaſſe, daß ſie nicht einen lauten 
Proteſt gegen dieſes Treiben erhohen hat.⸗Wacs hilft es, daß die Pre⸗ 
diger das Licht des Judenthums, ſeine Vernunftmäßigkeit, die Einfach⸗ 
heit und Lauterkeit ſeiner Lehren preiſen, wenn die Praxis das Ge⸗ 
gentheil vorführt, und dieſelben Prediger kein Wort des Widerſpruchs 
öffentlich erheben? Uebrigens dauert der Zuzug noch immer fort, wenn 
er auch in den letzten Wochen etwas abgenommen haben fol. Es wäre 
schlimm, wenn man darauf warten miikte, bis die Maſſe ſich von der 
Nutzloſigkeit ihrer Pilgerſchaften zum Rabbi Gutmacher über⸗ 
zeugt hätte. 

a Frauſtadt, 20. Maj. (Errichtung einer Simultan⸗ 
ſchuley, Schon feit langer Zeit wird in unjerer Stadt die Frage 
der Errichtung einer Simultanſchule ventilirt. Frauſtadt heſitzt eine 
evangeliſche Stadtſchule mit vier Knaben⸗ und vier Mädchenklaſſen, 
an welcher außer einem Rector noch 7 Lehrer wirken; eine katholiſche 
Schule mit über 300 Kindern, an welcher 3 Lehrer den Unterricht er⸗ 
theilen und eine jüdiſche Schule, in welcher von einem Lehrer ca. 40 
Kinder unterrichtet worden. Die Klaſſen der ev. Schule find über- 
füllt; es kommen im Durchſchnitt ca. 80 Kinder auf einen Lehrer, Bei 
der kalh Schule iſt das Verhältniß noch ungünſtiger und nur die jü⸗ 
diſche Schule weiſt ein günſtigeres Verhältniß in Betreff der Schüler⸗ 
zahl auf. Daß eine ſolche Ueberfüllung von Schulklaſſen, ſowohl auf 
Lehrer wie Schüler, ſowohl auf die geiſtige, als auch körperliche Ent⸗ 
weckelung Nachtheil haben muß, ift leicht erſichtlich. Hierzu kommt noch, 
daß die Lehrer ſchlecht beſolvet find, weder Alterszulagen gemacht wer⸗ 
den, noch ſonſt eine Gehaltsſcala feſtgeſetzt iſt und dadurch ein ſteter 
Lehrerwechſel eintritt. In neuerer Zeit iſt die Errichtung einer Si⸗ 
multanſchule und eine Vereinigung der vorhandenen Lehrkräfte wieder 
aufs Tapet gebracht worden, jedoch ſchon bei Privatbeſprechungen 
wurde darauf hingewieſen, daß die Commune allein die gerechte Be⸗ 
ſoldung der Schulſtellen nicht würde auftreiben können und, wenn die 
Schule vor Überfüllung der einzelnen Klaſſen bewahrt werden ſoll, 
noh neue Lehrkräfte herangezogen werden müßten, die Laſt für die 
Commune zu groß werden würde. Andererſeits beſitzt die ev. Schul⸗ 
gemeinde ein großes Knaben⸗ und ebenſo Mädchenſchulhaus in welchen 
ſämmtliche Klaſſen einer Simultanſchule untergebracht werden könn⸗ 
ten, die ſie jedoch nicht ohne Entſchädigung von den anderen Schul⸗ 
ſoeietäten hergeben würde und wäre dieſe Einrichtung einer Simul⸗ 
tanſchule nur dann möglich, wenn der Staat ſich in's Mittel legte. 
Der größte Theil unſerer Bevölterung, beſonders die katholiſche, ge: 
hört dem Arbeiterſtande an, deren männliche Glieder den längſten 
Theil des Jahres an anderen Orten ſich Arbeit ſuchen, ihre Kinder 
jedoch der Commune zur Erziehung überlaſſen, ohne daß diefelbe von 
ihnen großen Nutzen, in Bezug auf Abgaben, zu erwarten hat. Da 


Thlr. pro April v. J., alſo 


2. vermehrten Ausgabe im Verlage der K. Geh. Dber-Hofbuchdrudeg 


der Staat doch auch die Kinder dieſer Leute für ſich ſpäter in An 
ſpruch nimmt, und erwieſen iſt, daß die Schule zur Erziehung guter 
Staatsbürger das meiſte beiträgt, ſo muß der Staat auch da, wo die 
Commune nicht ſtark genug iſt, ſich eine gute Schule zu ſchaffen, id 
in's Mittel legen und helfen. In dieſem Falle wäre es leicht hei ung 
eine Simultanſchule zu errichten, da weder Magiſtrat noch Bürger 
ſchaft im Prinzip dagegen find, wenn der Staat als ſolcher die Schul 
gebäude für ſeine Rechnung von der ev. Schulſocietät ankaufte. 
Frauſtadt, 21. Mai: (Ueberfall. Inſpizirung.) Ein 
bereits mehrfach beſtraftes Individuum überfiel geſtern einen dun 
Luſchwitz kommenden alten Mann in der ſogenannten Luſchwitze. 
Haide und beraubte ihn feiner Baarſchaft im Betrage von 3 Thien 
Auf den Hilferuf des Ueberfallenen eilte ein deſſelben Weges kommender 
Fleiſcherburſche mit feinem Hunde herbei, und gelang es den Rauß⸗ 
mörder zu fangen und unter Eskorte dem hieſigen Diſtrikts⸗Amte 
überführen. — Mit dem heute Abend hier ankommenden Zuge von 
Glogau trifft der kemmandirende General des 5. Armee⸗Corßs, Hay 
v. Kirchbach ein, um morgen das Füſilier⸗Batail.on des hier in Gar 
niſon liegenden Infanterie Regiments Nr. 58 zu inſpinren. — Die 
„Poſener Zeitung“ war geſtern und heute ein in unſerem Orte 
ganz beſonders begehrter Artikel, da jeder die Rede des Abgeordneten 
unſeres Kreiſes Wojezewski leſen wollte. ei 
2, Aus dem Schrimmer Kreiſe. [Mord.] Zur Ergänm 
des Berichts in Nr. 340 d. Ztg. iſt noch nachzutragen, daß die Erz 
telung der Thäter bei dem zu Chytrowo am 12. d. M. an dem Wir 
K. verübten Morde lediglich dem Bürgermeiſter Blümel zu Farageny 
und dem Gendarmen Buſſe dafelbft zu verdanken ift. Der ae 
Inquiſition des Erſteren gelang es nämlich über die ſonſt unerwieſe 
That ein Geſtändniß zu erlangen. Jetzt find nun Thäter und Teil, 
nehmer in Sicherhei⸗ gebracht und die Unterſuchung wird das Nähen 


u 
„ 


Wiſſenſchaft, Kunſt und Literatur. 1 
= Die allgemeine deutſche Wechſelordnung iſt ſoeben in ein 


(R. v. Decker) zu dem Preiſe von 125 Sgr. erſchienen. Dieſelbe eg 
hält: 1. die allgem. deutſche Wechſelordnung, 2. die nürnberger Jh, 
vellen, 3. ſämmtliche Einführungsgeſetze, 4. die auf die Wechſelſtem . 
ſteuer bezüglichen Vorſchriften, 5. Aufhebung der Schuldhaft. eh 
auzführliches Sachregiſter wird den Gebrauch dieſes Handbüchlen 
weſentlich erleichtern. 10 


Staats und Volkswirthſchafl. 


S Tabacksfabrikation in Deutſchland. Dem ſoeben erfdi, 
nenen dritten Hefte des amtlichen Berichtes der General - Commilfin 
des deutſchen Reiches über die Wiener Weltausſtellung entnehmen wi 
nachſtehenden Paſſus über die deutſchen Tabacksfabrikanten: Den d 
ſtungen der deutſchen Tabacksfabrikanten iſt die größte Anerkennung 
zu zollen, denn ſie ſtehen in der Herſtellung billiger und guter Cigah 
ren, Rauch⸗ und Schnupftabacken, ſei es aus inländiſchen Produlſg 
allein, oder aus deſſen Miſchungen mit eingeführten Sorten un 
reicht da. — Sie verſtehen es meiſterhaft die überſeeiſchen Rohtabach 
fo zu verarbeiten, beſonders auf Cigarren, 9 ſich diefelhen nicht nur 
im Inlande des größten Konſumes erfreuen, ſondern auch in anſeh 
lichen Mengen nach Ländern ausgeführt werden, welche entweder ni 
Norb⸗ und Südamerika ſelbſt Broducenten des Rohmgterials find oder 
wie Holland einen ſehr bedeutenden Markt beſitzen. Außer der In 
ligenz, der Umſicht und der Erfahrung der Fabrikanten hat dazu u 
Einfuhr der vor wenigen Jahren im Handel kaun beachteten Yabı, 
Sumatra und Manillatabaſcke nicht wenig beigetragen. Sie deckten de 
Ausfall der amerikanischen Erndten, und verliehen der CEigarrenfahtl 
kation einen großen kaum geahnten Aufſchwung. Die inländiſchehro⸗ 
duction lieferte dem Durchſchnitte der letzten 10 Jahre (ohne Ela: 
Lothringen) jährlich 561,227 Ctr. Rohtaback, die Einfuhr ergab ML 
Etr. Rohtaback und 21,078 Etr. Fabrikate. — In demſelben Zeitraum 
wurden jährlich ausgefuhrt 135,490 Ctr. Rohtaback und 55,029 6 
Fabrikate (darunter waren in 1871/72 36,642 Ctr. Cigarren). 
rechnet ſich ſonach die jährliche Verarbeitung von Rohtaback aß 
1,126,498 Ctr. und der Jahresconſum in Deutſchland auf 1,09 
Ctr. oder auf 3,19 Pfd. pro Kopf der Bevölkerung, ein Conſum, nik 
wer in keinem anderen Lande erreicht wird. A 


Vermiſchte s. 


* Präſidentin Hahn contra Frau Ling Morgenſtern. Ei 
am 8. d. in Berlin ſtattgehabte ſozial⸗demokratiſche Arbeiter⸗Fraue 
und Mädchen⸗Verſammlung faßte, nachdem von allen Rednerinne 
hervorgehoben worden, „daß bei die Herrſchaften jar keene Bildung 
nich mehr is und die Dienſtmädchen viel zu anſtändig zu fe find, 
einſtimmig folgende Reſolution; „Die Verſammlung von Arheiterfraug 
und Mädchen proteſtirt mit Entſchiedenheit gegen die Petition dd 
berliner Hausfrauen⸗Vereins, welche, dem Kontraktbruch⸗Geſetzentwu 
ähnlich, die Intereſſen des arbeitenden Volkes ſchäbigen und die du 
heiten der Dienftboten illuſoriſch machen würde.“ Ferner wurde 
ſchloſſen, dieſe Reſolution in einer noch größeren Verſammlung auf 
die Tagesordnung zu ſetzen und Frau Ling Morgenſtern vor ii 
Forum derſelben zu zitiren. \ 

* Ueber die Kaiſerglocke für den kölner Dom wird der f 
8.“ aus Köln geſchrieben: „Nach einer uns von kompetenter Se 
dem Dombaumeiſter Voigtel, gewordenen Mittheilung, tft die Kaiser 
glocke in keiner Beziehung gelungen und die betreffende Kommiſſio 
nicht in der Lage, dieſelbe abzunehmen. Es ſchwehen bereits zwiſche 
1 und Frankenthal Verhandlungen, um einen neuen Guß vor 
nehmen. f 

* Auf einem der höchſten Aeſte einer Buche bei Wien sil 
man kürzlich einen Mann erhängt. Auf einem zweiten Aſte neben ihn, 
hing — ein Rattenfänger. In der Taſche des Selbſtmörders fa 
man folgendes Schreihen: „Mein edles Weib hab' ich verloren, ml 
Geſchäft will mich nicht mehr nähren, es blieb mir daher nichts all 
der treue Hund, der mein Schickſal theilen fol. Theodor Kadlech di 
Wr.⸗Neuſtadt.“ | 


— 
Verantwortlicher Redakteur: Dr. 4 8 ver in Poſen 


Bis 10 Uhr Abends eingegangene Depeſchen 
Berlin, 2 Mai. Wie es heißt, wäre Wildbad Gaſtein neu 
dings für eine Badekur des Fürſten Bismarck in Ausſicht genommt 


Grabdenſmäler 


in Granit, Marmor und Sandſtein in größter Auswahl. 


18 1 
Erabkrenze, Grobgitter 
pro lfd. Fuß ſchon von 25 Sgr. an, 
aus den renommixteſten ſchleſiſchen Eiſengießereien von beſtem M 


terial und tadelloſem Guß, in über hundert verſchiedenen Muſten 
und in den verſchiedenſten Größen. 


Guß zu Bauten, 


als gußeiſerne Fenſter in hunderten von Muſtern, Treppen 
Balkongitter, Balfonträger, Conſolen, i Garten, 
möbel, als: Stühle, Bänke, Tiſche, Roſtſtäbe, ſowie alle i 
dieſes Fach einſchlagenden Artikel. Auch übernehme bei Gittern 
komplette Aufſtellung einſchließlich Maurer⸗ und Steinmebaubeiiiin 
Muſter, Zeichnungen ſowie Preiscourant ſtehen jederzeit zu Dienſt 


Poſen, Breslauerſtraße 38. K. Mlug. f 
(Beilage) 


Fr. 32. Sunne, Beilage zur Pofener Zeitung. au id 
Felanntkmachung. fe de dene e e e den vod Nan 112 drs: Die Poſener Actien⸗Brauerei „Feldschloss“ = 
3 aden in der Warthe und 5 2 Cohn 8. P. 0 hn 7 * „ ? „ 5 > 
zu Wollſtefn, und als deren Inhaber] w worte a 7 jej posiadacza E E 1 Te 
rosa eMPfIEHLE ihre vorzüglichen feinen 


außerhalb der Badeanſtalten 
der Kaufmann Salomon Philipp Cohnſkupca Salomons Filipa Co : 4 
eee era ran Sommerlagerbiere . 
ae, 1 1 Wollſtein, den 18. Mai 1874. Wolsztyn, dnia 18. Maja 1874. Pe { 8 
e End SEE Manitihen reeht, Krdloneki nd poniatons. und bewilligt bei Abnahme von größeren Quan⸗ 
I. Abtheilung. Wydziat I. 8 e 


und it 
ichnet. 
Tafeln be 110 und Schwemmen an 


zu Wollſtein, und als deren Inhaber w Wolsztynie, a jako jej posiadacza 


ee Pr ee jiiläten Den möglichſt billigen Preis. 3 
gar er TE dung Mihte am] „ Ig. Blastowski Th. Wlaslowski Die Direction. en 


der Kaufmann Theodor Wlaslowski zu kupen Teodora Wlaslowskiego 2] In einer anſt. Familie findet ein 


Das innerhalb und außerhalb] Wollſtein zufolge Verfügung vom 16. Wolsztyna na mocy rozporzadzenia| Penſionär liebevolle Aufnahme } Eee art * Vo? i * 
anderen Orten inner zal: B Mai 1 5 Zum 5 y \ 8 ; & 

| tlich in der Nähe deri Dat 1874 eingetragen worden. 2 dnia 16. Maja 1874 r. Adr. sub P. P. post. rest. Bofen.| & ß 
SE NEON I eier ea Mueller, | e d e e 200 ſtarke junge Hammel und 


e : 

ähre zwiſchen Grabenpforte und 
Pie, 0 a gefahrvollen Warthe⸗ 
fer längs des Roſenberg'ſchen Holz⸗ 
latzes Columbia Nr. 6, ſo wie das 
Hieberſchreiten der Marken an den Bade⸗ 


Wegen Aufgabe der Pach 


N junge zur Zucht ſich eignende 


Königliches Kreis⸗Gericht. Krolewski sad powiatowy. 
I. Abtheilung. 


Wydziat I. Seebrück, Poſtſtat. Dalewo⸗ 
fi = Ta 5 2 = x a 
len, des iw ner dern ae Dede ner Bekanntmachung. ELiſenbahnſtation Koſten, das Mutterſchafe 
= n del⸗ . “ 4 i = 7 
EN ondmung bon 1. Jul 1868 mit|ter Str, 118 fee Firma: Ein der polniſchen Sprache mächt fürnmtliche lebende und todte verkauft Dom. Zessel, Kreis Oels 
e de, eee ge er Mel Zukean⸗Gehilſe am 22. 3 | (Bahnhof Oels), Schlesien 
Fal Elte, Wen inder Lehrberren berlaffungsort Poſen, ift erloschen. Bureau⸗Gehilfe am 22. Juni c. — K— 
und Pferdebeſitzer ſind verpflichtet, ihre Posen, den 16. Mai 1874. 8 kann ſofort eintreten bei meiſtbietend gegen baare Bes 
deen nen dickes Kreis -Gerch t. Wo keln e Tzaplng verkauft werden, 
Borsche ; : 5 : lizei⸗Diſtrikts⸗Kommiſſar 
1 gallcher polizei Direttor Bekanntmachung. in Siebe Fiche. Wegen Aufgabe meiner | 
ee hn! ae werie‘g a Deut: een, 
2 e URSSICH > liches todtes und lebendes 5 g Er 
— — —— hblewski in Firma J. Wröblewski zu N N - . y * 8 
Bekanntmachung. . Caſtwirthſchaft. gage aus fer Hande Bok⸗Auclion n re Stammſchüferei 
vu ſtein hier, im definitiven Verwalter Fladen 10 10 br: in ee von heute ab verkaufen und = 7 
Kreis⸗ Frauſtädter Chauſſ 
Aufkündigung bon Kreis⸗ eis Mai 1874 A ae 95 0 an zwar: 1 1 n 3 
fl g N „ . . - ogau i a E 
Obligationen des Kreiſes Königliches Kreis⸗Gericht. len i Ae geen one a, 150 See ſchwere langwollige Fleiſchſchafe, Gewicht 12 Monat alter 
5 Kröben. Sb St Se 5 19 ns bil Guftap Sattig in 300 Seitvich, Böcke bis 150 Pfund, Er 
5 au 8 to: 4 3 5 eh. 2 
e we Scher) fd nah fee in Sinn Free en Meme heeſbft unier Nr 24 s 320 Lämmer, findet den 28. Mei Ess Nachmitt. 2 Uhr, ſtatt. 
1 reis 1 1 1 U nnteldun er * D 2 7 75 
F e d geen nochbelegene Ackernahrung, be| 75 hen 3 8 Han 1 05 % Meile von Bahnhof Skiandau 
en an weite um 2 . n⸗ erbur ahn). 
hit St 8 Aber 500 h da, ee einſchließlic) | chend cin st Bag Dom | 40 S. Saba, ( 2 it 99 5 de ee. 
Lit. C. 18 23 24 über 200 Si be nee ngen 10 05g. Ace 1550 1 11 3 Schweine. 1 
Lit, D. Nr. 2 7 10 41 über 100 [noch nicht angemeldet haben, werden r D tuli &llmı, N eee Winston, 
f aufgefordert, dieſelben, fie mögen bereits 50 „Kiefern⸗ om. Votu in p. ( E ER 
Lit. E. N. 12 17 37 41 45 und 9 En ich Wales en lanez, Bahnſtat. Bialosliwe. Die Astien Gesellschaft P ortland te 


rechtshängig fein oder nicht, mit dem 
dafür verlangten Vorrecht bis zu dem 


= ae ie Shift onen e bei 15 ſchriftlich oder[ Wohn⸗ u. Wirthſchaftsgebäu⸗ Boetzel. Cement-Fahrik Cammin-Gristow 2 
e in den been de Pelſung aller in den, dem nöthigen Inventarzum] Gier 100 Stüc 2- und Bjührige 100 im Cam min in women a 8 
12 5 0 ! } bis andi i empfie en Herren Baubeamten, Bauunternehmern un -Handlern hr 
hörten Goupong den 1. Juli 1834 155 e en Sue 1 5 und der ganzen vollſtändigen Kammwoll⸗Hammel a ER Fabrikat und bittet gefällige Aufträge an ihren fer der ee 


auf der Kreis⸗Kommunalkaſſe in Ra⸗ 


wiſch gegen Empfangnahme der Baar⸗ meldeten Forderungen iſt au N 


en Vertreter 


Herrn W. Koch in Stettin 

Gr. Nitterſtr. 8, Ber 
gelangen zu laſſen. , 8 
Parquet⸗Fußböden und Moſaikplatten 
in ſchönen Muſtern und dauerhafter Arbeit halten ſtets 
auf Lager und empfehlen dieſelben zu ſoliden Preiſen. l 


8. Kronthal & Söhne, 
Wilhelmsplatz 7. 1 


Ausſaat (die Wirthſchaft liegt Heben, 5 Alec 1 a au 2 
n des Nennwerkhs zurüctzulfefern den 1. Juli 1 74, in 2 Feldern) für den feſten witz bei Lato d. Ostbahn. © 
om 1. Juli 1874 ab findet eine Ver⸗ Vormittags 11 Uhr, Preis von 5000 Thlr. zu — 


inſung qu. Obligationen nicht mehr 1 18 
h | \ be meer den Kommiſſar des Konkurſes im [verkaufen, (ohne Inventarium 


5 Eisſpinde 
Die neuen Coupons binſichtlich aller[Konkurs⸗Bureau Nr. XI. anberaumt, 500 Thlr. billi ger.) N 


noch im Umlauf befindlichen Obliga⸗ und werden zum Erſcheinen in dieſem > 5 $ 1 5 : 
1 können gegen Rücgabe des 20 Termine die ſämmtlichen Gläubiger Milaſtowo im Kr. Birn⸗ allen Conſtruction halten 
baum bei Kwilſz, den 14. in allen Größen auf Lager. 


lons von jest ab bei der hieſigen Kreis⸗ El sch an Lone en 
en | 5 * 

Kommunal⸗Kaſſe in Empfang genom⸗ innerhalb einer der Friſten angemelde Mat 1874. 8 Kronthal 8 Söhne, 
1 Wi 15 
Samuel Sperling. bene ® 


Rawitſch, den 14. Mai 1874. Wer ſeine Anmeldung ſchriftlich ein⸗ 
8 Die Kreisſtändiſch e reicht, hat eine Abſchrift derſelben und 


ihrer on beizufügen. 
Chauſſee⸗Verwaltungs⸗ 


men werden. haben. 
2 e Echte juchtenlederne, waſſerdichte 
Jeder Gläubiger, welcher nicht in 25 eln 4 I 


Stiefeln, ziegenlederne, kalblederne 
unſerm Amtsbezirke feinen Wohnfis fein, dies f . 


krokodillederne u. Chevregux⸗Herren⸗ 


Ein altes Reſtaurations⸗ 


1097 at, muß bei der Anmeldung feiner] Geſchäft iſt veränderungshalber][Gamaſchen, ſowie eine mg mg 
Kommiſſion. aa einen am hieligen Orte 5 wit fam chem er ein zu & Auswahl ſehr ſchön verfertigter Da⸗ S | Bau 5 Fabrik S f N) m 2% 
Schopis, r 1 0 i 11 8 a 1 Aden ab zu a empfiehlt zu ermäßigten ch oſſer⸗ 7 von (H 12299) chmie eeiſernen = 
Landrat h. ten beſtellen und zu den Akten anzeigen.! ee IK te s a a 4 Arbeiten. B 15 = See 2 Ornamenten 2 
Denjenigen, welchen es hier an Be er Ns platz A. Dzierzkiewiez, c ee 3 ® 


1 „zu Poſen. 
kanntſchaft fehlt, werden die Rechts⸗⸗ nee eee e 
Anwälte Mügel und Szuman and er e 


eden rg ee bell Syphilis, Geschlechter u. faut. 10. Wilhelmsplatz 10. 
waltern vorgeſchlagen. krankheiten in d. kürzesten Frist u. 


Pofen, den 13. Mal 1874. f deb. Teppiche 
Ele 2 5 garantirt selbst in den hartnäckig : ' 
. anmieae sr Tod] ANOEEN, 

& 8. and 4—7 Uhr. Auswärtige brieflich. Gardinen, 
Geschlachis- Möbel⸗ und Portièren⸗ 
Stoffe, 


Krankheiten, 
auch in ganz veralteten Fällen, wer- Läufer, 


Hautkr., Schwächezuständen etc. 
den brieflich stets mit sicherem 
Schlafdecken 


Schuh⸗ u. Stiefelfabrikant. 


Nothwendiger Verkauf. 
Das in dem Dorfe Kobylniki un⸗ 
ter Nr. belegene, der Pauline Leon⸗ 
tine geb. Trabandt, Ehefrau des 
Lieutengnts Johannes Scharffen⸗ 
berg gehörige Grundſtück, welches 
mit einem Flächen⸗Inhalte von 176 
Hektaren, 18 Aren, 70 Quadratſtab 
der Grundſteuer unterliegt und mit 
einem Grundſteuer⸗Reinertrage von 
706 Thlr. 9 Sgr. 10%, Pf. und zur 
Gebäudeſteuer mit einem 1 
werthe von 121 Thlr. veranlagt iſt, 
soll behufs Zwangsvollſtreckung im 
Dege der nothwendigen Subhaſtation 


am Dienſtag, 


Ingl. Schafscheeren 


empfiehlt die Eisenhandlung von = 


F. Oberfelt & Comp. | 
Geſchliffene Glaswaaren, 


namentlich alle Sorten Waſſer⸗, Wein-, Liqueur- und 

Wiergläſer liefert in feiner weißer Qualität, zu ſehr bil⸗ 

Erfolge geheilt. ligen Preiſen den Herren Wiederverkäufern die Fabrik = 
empfiehlt in nur guten Quali⸗ 


(Stargard⸗Poſener Professor er., Hara fa, u = a x 
ae Amalienhütte per Kandrzin 0.-8. 5 


g 2 Ei enbal n. Berlin, Prinzenstrasse 62. 
den 23. Juni d. a ie la al ) em Jahre) Ich prakticire während des b 5 
F. . Mewes, Den geehrten Weinkennern empfehle ich von meinen 
Markt 56. als vorzüglich anerkannten N 


Vormittags 10 Uhr, zu amortifivenden Prlorttäte⸗Obligatio⸗ Sommers wieder in Nad 
Gartenmöbel ordeaux⸗Weinen 


5 
* 
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Oberſchleſſche Eisenbahn 


im Lokal Fi 13⸗Gerichts nen I. II. und III. Emiſſion der Star eo; 
hier, 115 r an gard⸗Poſener Eiſenbahn, ſowie die Ver⸗ einer. 
werden. nichtung der in früheren Jahren aus⸗ Dr. Secschi 


Poſen, den 14. Mä 5 gelooften und bis jetzt realiſirten Priori⸗ 
e käts⸗Obligationen wird aus Breslau. 


Königli 18⸗Geri . ; ö N 8 
e e am 6. Juni d. J. Fa an ke Madchen im in a an, als beſonders preiswerth: 5 a 
; ; answärts, au tbarer Familie, N — 8 
ep“. in en welches auch 110 1 7 hieſtgen Prin, 85 1 ah 1 800 85 Medoc St. Julien a Fl. 10 Sgr., W 
Wir bringen dies mit dem Bemerken n e Keren 1 ö Tourna & 80 e Chat d’Aux = = 15 \ 5 
um Verkauf. 1 Wird per 1. Juni in einer achtbaren 0 


Wilhelmsplatz Nr. 7. 


„„ we Chat. L'arose „ 22½ = a 
Eis | 


ur Kenntniß, daß Intereſſenten der Familie Logis mit Mittagtiſch oder 


3 


utritt zur Auslooſung geftattet iſt. vollſtändiger Station gefucht. Adr. 
1874. unter Angabe der Mreisforderung wer⸗ 


1 Aittergut. . Kreis Breslau, den 15. Mai 
reſchen — 1254 M. incl. 1 unter CH. Si poste restante 


5 . 3 2 

. 0 inc.] Königliche Yircktion. 1 Rhein- und Meselweine ; 
2 Wieſen, en Weizen⸗ 5 ; ofen ſchleun erbeten. 2 2 0 2 4 cb 4 ou 2 l Ne: FE 
und Gerſtenboden his Sur größeren latens 1 5 gut 5 20 0 00 Se . empfiehlt die Conditorei iin ſcköner, reiner Qualität Fl. von 9 Sgr. an, gute 
“ — „ren D ttes = 1 4 3 1 2 2 — — 22 
y . , u unter] 70 0 V let | I. Moszezehski, Siſchweine a 81. 15—20 Sgr. 
ö nehmender? Spo ulwerde 1 2 2 
Mane — 45 Thlr. Pr. Cinlage von 34000 Thelken als und Int Siferken in 125 Aang 11. Große Ritterstraße 11. 5 ulius uckow. = 
e IE RT EN | 0 13 

= Strzalkowo. 6 una 0 e „„ ea eee Soner Hotel de Rome. s 


dieſer Zeitung. 


d. . Daube C Co, | 


Annoncen⸗Expedition „„ „ 
an alle en des In- und Auslandes. i e ij: % 70, ah: gegen Ban. | 
erlag | 6 At Offerten fekte erbeten, (00) 
der Allgem. Anzeigen zur Gartenlaube. | EEE 
Auflage ca. 300,000 Exemplare. 
Vrompte, discrete und billigſte Bedienung. 


Zeitungs⸗Catalog gratis. 
Auf Wunſch Koſtenvoranſchlag. 


Central⸗Bureau: Frankfurt a. M, Schillerpl. 5, 


Nach kaum erlittenem Verluſte un et 
in voriger Woche verſtorbenen Sz 10 
chens Roman, hat es Gott gefallen 
e 5 = EEE auch unſer älteſtes und einziges Ts, 

Wir ſuchen für unſer Spiritunfentelterchen Marie im Alter von 4 
Geſchäft einen tüchtigen Reiſenden, der Jahren zu ſich zu nehmen; dieſcl. 
für ein gleiches Geſchäft bereits dieſſtarb heute um 6 Uhr Abends Yan 
Provinzen Preußen, Poſen und Schleſienſſchwerem Leiden. Freunden und 9, 
beſucht hat. 5 kannten zeigen dieſes an, um fi 
Berlin, den 21. Mai 1874. Beileid bittend, die tiefgebeugten mu 

H. Thiele u. Co., tröſtlichen Eltern. 
Jiſcherſtraße 33. Poſen, den 22, Mai 1874. 
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— NN 


N : dag Subskriptions-Einladung auf dis 


% us Dritte Auflage zx 


RO 360 Bildertafeln und Karten. 
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x ® j Heftausgabe: In x > Hugo Schellenberg u. Fran. 
weitere Bureaux zur Entgegennahme von Annoncen in 2 ANEDS 240 wöchenttiche Lieferungen & 5 Bor. Reelle Heiraths⸗Geſuch ent 1 8 5 le a 00 
Amſterdam, Nieuwendijk I., 328. Hamburg, Rathhausmarkt 37/4. 2 \ % Bandausgabe: Ka an e ee Se hn, C d Bruder Bel 
amburg, R e . 5 RS militärfrei, mit einem feſten jährlichen) Sohn, Gatte un ) 
Antwerpen, Courte rue neuve 2. Königsberg i. Pr., Prinzeff.⸗Str. 4 E = 30 broch. Halbbände & 1 Tür. 10 Sgr. Einkommen von 1000 Thlr., ſucht eine > 2 
Fan 11 5 Bean 8 15 5 5 ba 58. 5 e 9 5 2 10 3 Lebensgefährtin von angenehmen Aeuße⸗ Karl Adolf Aufl 
affenburg, Dalbergſtr. A. 6. din, Rinkenpfuhl 2. 5 . * 15 Halbfranzbünde . = = 511 5 ; 61 98 KN 11 ; N 
Ansbach, Endreßtraße D. 28. Kiel, am Hafen. N Bibliographisches Instituß e Bone it Lehrer, in eee und, Sun 
wee eee deer Eee u 152 in 1 b unter 5010 aden ae 
J 2 za . Arge Erschienen ist der I Band (A.—Asiat. ehrliche Geſuch reflektirende Damen be 
Braunschweig. Su N en Wife Türkei) und in allen Bienen vor- lieben mir ihre Adreſſen nebſt Photo- h it 
Barmen, & testen 20 Seb 1 9 5 in Neumarkt o grapbie sub D. 8. K. 526 pres lan alen Freunden und Bekannten um 
Bonn, Mearſteaße 5 f Aabwigehafen, i (De e u. ya Nr Kae a ie: when benft an und bitten um ſtille 00 
Bromberg, Schwedenſtraße 4. Magdeburg, Knochenhauerufer 26. Zu Beſtellungen auf Fest-] Umzugehalber ift eine Parterre Woh, Korr gu 100 1 1 10 0 Gegenphotogra⸗ nahme. 6 
Bochum, Hochſtraße 22. München, Reſidenzſtraße 8. kuchen empfiehlt ſich die Con⸗ nung, 3 Zimmer, Entree, Küche und ne — Auf 0 1 eichen Gottfried Kuſch, Schachtmeſſter 
Bamberg, grüne 5 l. . Malz rah 8 f Me 3 5 dit 0 5 . 15 SH L 0 Grp 1 5 Wunsch ai: Photographien unter ge Anna e Schulz, 
amberg, grüner Markt. ainz, rothe Kopfgaſſe 3. oitorei e ION E ER . — Dis⸗ . 2 
Chemnitz, Annenſtraße 441. Nürnberg, Waitzenſtraße 7. ; „Kellerwohnung und eine Hofwohnung ne Chee retour. — Dis Marie geb. Peters, Gattin. 
1 mn 1 5 909 a 1. Aer iſt Friedrichsſtr. 22 zu vermiethen. e te ift ae IT Auguſt 0 SS Hein: Kuſch 
Coblenz, Entenpfuhl 16. oſen, Waſſerſtraße 28. A Wegen Verfetzung des Herrn Major ing 14 tan „„ 
Crefeld, Eliſabethſtraße 19 a. Paſſau, Neumark Landſtraße 384. v. Lütgen, iſt die herrschaftliche narienhähnchen nach dem Ven, Ri 
SI %%% - g 
Dresden, Breiteſtraße 21 I. Regensburg, am Subenftein, a. 143. Von heute ab laglich dee Dae a deen DE ee e 
Dann Langgaſſe 74. Stettin, kl. Domſtraße 21. f Waſſerſtr. Nr. 14 eine Treppe. Conrad, Gr. Ritterſtr. 1. 
Darmſtadt, Eliſabethſtraße 30. Stralſund, heilige Geiſtſtraße 54. E * 0 rene Teenie che . Midchen Ein Schirm iſt bei mir ligen 
Döbeln, Niedermarkt 315. Saarbrücken, Vorſtadtſtraße 5. ſtube, Keller Pferd tall, W . 55 geblieben und kann derſelbe gegen 
Erfurt, Anger 17. Stuttgart, Poſtſtraße 4. „Celler. Pferdeſtall, Wagenremiſe Vergütigung des Inſerats abgeholt 


empfiehlt und Garten vis-a-yis Rechtsanwalt 


Frankfurt a. O., Promenadenſtr. 1. Speyer, Roßmarktſtraße 9. Konditorei Gerlach vom 1. Oetober zu vermiethen 


werden bei 
Freiburg i. B., Bertholdſtr. 28. Schweinfurt, Metzgergaſſe 148. 


L. Sorauer, Markt 71. 


ri 8 ſe 171. ! lippſt 272. in Samter bei Marcus Mottek. 55 
Wen in dal Bien B. 81. Weins Bao 1122 K Stark Ein großes, gut möbl. Zimmer für u Gen Bert 955 Mig des ee 
Hannover, Hildesheimerſtr. 55. Wiesbaden, Faulbrunnenſtraße 1. (en auGch 2 Herren zu verm Waiſenſtr. 8, kaſſen vereins. 


1. Etage links die erſte Klingel. Sn 59 1 0 ei 
i Ir an ei anfgehobenem Abonnement, 
Eine elegante bereſchaftüce Woh Kirchen⸗Jachrichten für] Montag, den 25. Mal a 
nung im zweiten Stocke, beſtehend aus Veſen 2 ! 
8 geräumigen Zimmern, Küche und Zus Ü : Mein Leopold. 
behör, mit oder ohne Stallungen und Kreuzkirche. Sonntag den 24. MaiOriginal⸗Volksſtück mit Geſang u 
Wagenremife, iſt vom 1. Oktober c.| (1. Pfingitfeiertag), Vormittags 100 Akten und 6 Bildern von f 
St. Martin Nr. 30 zu vermiethen, Uhr: Herr Superintendent Klette. LArronge. Muſik von R. Big 
Eine Wohnung, 2 Trepp., mit Nachmitt. 2 Uhr: Herr Paſtor[ Dienſtag, den 26. Mai en 
oder ohne Pferdeſtall und Remiſe iſt Schönborn. Bei aufgehobenem Abonnement 
in der Breslauerſtraße vom 1. Oktober Montag den 25. Mai (2. Pfingft- Jum 4. Male: 
zu vermiethen. 2 zu erfragen] feiertag), Vormittags 10 Uhr: Herr Altimo. 
Schützenstraße 2, 2 Treppen. a O.. Subertatendent Khette Luſtſpiel in 5 Alen von ©. Br 
Breslauerſtr. 36 ein Keller, worin 2 Uhr: Hr. Superintendent Klette. Emil Tauber's 
eine Reihe von Jahren Reſtauration, Velkszartenefnhea 


von vom 1. Juli zu vermiethen. Sonnabend den 23. Mai 
O. Ahrens Breslauerſtr. 86 Wohnungen zu 4, Bei günſtiger Witterung Ci 
1 8 3, 2 Stuben nebſt Küche, Korridor i 

in Barth an der Oſtſee Waſſerleitung vom 1. Oktober zu ver⸗ fen 0 e e 0 
empfiehlt als feinſte Delikatefje: al Näheres daſelbſt beim Wirth l. Paule Nödes, Slime an 


einſten mar. Oſtſeehering 5 2 
a Fäſſeru von 4 Kr 1 Lol on berzogl, Hofthenter in Deifau. Da 


Hildesheim, Schuhſtraße 1316. Wetzlar, am Eiſenmarkte. 

Halle a. S., Barfüßerſtraße 6. Wien, I., Maximilianſtraße 3 Mi 
Heidelberg, Hirſchgaſſe 7. (nächſt dem Opernhauſe). 
anau, Altgaſſe 8. Würzburg, am Markt. 


H 
Schw. Hall, Neueſtraße. Zittau, Brüderſtraße 465. 


Gefrorne⸗ 
empfiehit von heute ab die 
Conditorei 


A. Pfitzner, 


Markt Nr. 6. 


Die Oſtſee⸗Fiſch⸗ 
Handlung 


25 


Adler-Sinie 
Deutſche Eransaffaniifche Dampf: 


EN chaft in Hamburg. 


n 


WSHamburg uch New⸗YVork 
werden Direct, ohne Zwiſchenhäfen anzulaufen, expedirt die eiſernen 
deutſchen 3600 Tons großen und 3000 effective Pferdekraft ſtarken Schrauben⸗ 


8 Se an : 
Leeſſing am 28. Mai Schiller am 11. Juni Herder am 25. Juni. 


etrikirche. Sonntag d. 24. Mai 
(J. Pfingſtfeiertag), früh 94 Uhr: 
Vorbereitung z. heiligen Abendmahl. 
— 10 Uhr, Predigt: Hr. Diakonue 
Goebel. (Abendmahl.) — Nachmit⸗ 
tags 2 Uhr, Chriſtenlehre: Herr 
Konſiſtorial⸗Rath Dr, Goebel. 

Montag den 25. Mai (2. Pfingſt⸗ 


Paſſagepreiſe: I. Cajüte Pr Thi 165, II. Cajüte Pr. Thlr. 100, 20 S Bäderfir. 130 ift eine Wohnung „., : Chaſſepot und Zündnadel,⸗ 
5 Zwiſchendeck Pr. Thlr. 45. Beinfte Bratgeringe a Sup 1. Stod, heftehend aus 1 Bale a a Ur Gebel. 5 „Nauner l. 4233 4c 
Ausk. weg. Fracht u. Paſſage erth.: Die Direction in Hamburg, b. St. Annen 4, 1 Thlr. 25 Sgr. , Zimm,, Mädchenſtube, Küche und 8 22, Sgr. Die Direktion 


St. Paulikirche. Sonntag den 
24, Mai (1. Pfingſtfeiertag), Vor⸗ 
mittags 9 Uhr, Abendmahlsfeier: 
Herr Paſtor Schlecht. — 10 Uhr 
Predigt: Herr Konſiſtorial⸗Rath 
Reichard. — Abends 6 Uhr: Herr 
Paſtor Schlecht. 

Montag den 25. Mai (2. Pfingſt⸗ 
feiertag), Vormittags 9 Uhr, Auen. 
mahlefeter: Herr Konſiſtorial⸗Rath 
Reichard. — 10 Uhr, Predigt: 
Herr Paſtor Schlecht. 


Nebengelaß im Ganzen oder getheilt 
vom 1. Oktober zu verm. Zu er⸗ 
fragen daſelbſt parterre links. 


ſowie deren Agenten: 55 
in Poſen, L. Wollenberg, in Poſen, Joſeph Fränkel, 

General⸗Agenten in New⸗Jork: Knauth, Nachod K Kühne, 113 Broadway. 

Briefe adr. man: „Adler⸗Linie, Hamburg“, Telegr. „Transatlantie Hamburf.“ 


Feinſten geſalzenen Flohm⸗ 

Hering, a 1 Ohl 5 Sir 
Gelee⸗Aal, a Faß 2 Thlr. 10 Sgr. 
Verſand gegen Baar oder Nach⸗ 
nahme. 


Lamberts Garten 
Sonnabend den 23. Mai 


Streich⸗ Concert, 


Sonntag den 24. und Montag den 
25. Mai ö 


Hiermit die ergebene Anzeige, daß ich am 15. d. M. hierorts ein 


Car 


großes 
Militair⸗Concert 
von der Kapelle des Weſtfäl. Füſilis 
Regiments Nr. 37. 
Anf. 5 1 Entrée à P. 14 © 


1 aupt- Depöt 
 Kobylepoler ! 


iere 


Dienftag den 26. Mai, Abends 


8 er 6 Uhr: Jahresfeſt der Diakoniſſen⸗ 


Ze) 5 1 h inder 6 Pf. 
eröffnet habe. 8 r fs te ; fe Goetzel’s 1 fich. Hr. Paſtor Hildt 5 55 1 agener / 
: i i 5 1 Berghalle. 
Für 1 Thlr. Lagerbier 30 Flaſchen. Lagerbier per Tonne 7 Thlr. Lotterie 7 Comtoir, Freitag den 20. Mai, Abends Heute Ciebenes Balder, 
„ 1 „ Vockbier 24 „ Bockbier „ „ . Berlin 9 1995 1 1 Herr Konſiſt⸗ Sonnabend Abend, den 23. Mit 
Märzenbier 24 „ Märzenbier, 0 ath Reichard. ; 


1 105 5 
Mein Beſtreben wird es immer ſein, meine geſchätzten Kunden pünkklich = 


und reell zu bedienen. 
F. Splisgardt. 


But, im Mai 1874. 


Iı 1/n 1/4 
2 15 Thlr. 7½ Thlr. 3%, Thlr. 
7 16 } 32 
0 ? 2 Thlr. 1½ Thlr. 15 Sgr. 
Die Kaiser! und Königl. Dr. J. G. Popp's 5 gegen-Poft-Borjchun oder Einſen⸗ 
Hof - Ghokeladen- ) Anatherin-Mundwasser, E > des nem 
Fahrik VegetabilischesZahnpulvert 
von Gebrüder Stollwerck Anatherin-Zahnpasta, 


in Oöln übergab den Verkau Zahnplombe Nach Amer ixe. 


ihrer vorzüglichen Fabrikate in haben ſich ihrer Vorzüglichkeit we⸗ f Von Stettin nach Newyork via Hull: 
Posen den Herren A. Kun- per einen europälſchen Ruf erwor- Liverpool. 


E 
Garniſonkirche. Sonntag den 81 | 
24. Mat (1. Belertag), Vorinittage Ludwig Grzybowekf, Nan 


10 Uhr: Div. r 55 „ 5 22 
Steinwender Abend) L. Schießhausplatz Städte 


Montag den 25. Mai (1. Feier⸗ K 
tag), Vormittags 10 Uhr: Herr Dreſſirte Flöhe. 
Konſiſtorial⸗Rath Mil.⸗Oberpfarrer / 1 f 
Haendler. (Abendmahl.) Dieſe Flöhe ſind ſo dreſſirt, daß ft 

Mittwoch den 27. Mai, Abends ſauf Commando die berjeh. Cuftfpri 
6 Uhr: Jahresfeſt des Guſtav⸗Adolf. und Seiltänze ausführen, auf de 
Vereins. Predigt: Herr Diviſions⸗ mando ſich todt ſtellen und wi 1 
Pfarrer Hoffenfelder aus Glogau. — aufſtehen. So unglaublich ſolche Mi 
5 Bericht: Herr Parrer Schrammfdukttenen auch klingen mogen ſo u 
Ein junger Mann, der im Ver⸗ aus Wreſchen. Iden fie Doch wut greßer Präcee 
bead een bereits gearbeitet geführt und darf ich wohl um fein 


f % Ev.-luth. Gemeinde. Sonntag Bes a : bl 
at u. eine gute Handſchrift Schreibt] den 24. Mai (Pfingſtfeſth, Vormit daf, ce eines geehrten 


Rn 
r 


Einen unverheiratheten zweiten 


Wirthſchaftsbeamten 


ſucht zu Johanni das Dom. Gnuſzyn 
bei Kikowo. 

. Ein energiſcher, gut empfohlener 
Wirthſchafts⸗Juſpektor, welcher 
mit der Buchführung vertraut iſt, wird 
um 1. Juli c. vom Dom. Neuhau⸗ 
I bei Wongrowitz geſucht. Perſön⸗ 


am 8. Juli: 


iche Vorſtellung erwünſcht. 


National-Dampfschiff- Compagnie. 


getauft: 6 männl., 8 weibl. Perſ. 


Gebrauche empfohlen werden. ge ſtorb: 14 männl, 11 weibl. Perf | 


Depots in den meiſten Apothe⸗ 
ken Deutſchlands, in Poſen bei & 
Herrn . S (H.Kirften, 


findet Stellung bei einer General: 10 90 * Ba 
99 94 Uhr: Herr Paſtor Klein⸗ 5 ens 10 
kel jun, Gebrüder Kreyn, hen. — sr 4 Produkte dürfen h Jeden Mittwoch, mit vollſtändiger Meldungen unter Nr. 2050 in Zu ſehen von Morgens 
50 ; Montag den 25. Mai (Mfingften 
: der Expedition der Poſener Zeitung. 50 9 g 
Kletschoff jun., und 5 Bene ad Re n Für mein Deſtillations⸗Geſchäft fuche Montag), Vormittags 95 Uhr: Herr E. Ave aus Hamburg: 
Kantorowicz jun. J . 5 Für I ions⸗Geſch je | 
j Werth legen, ſowie ſolchen, welche zum ſofortigen Antritt einen Lehr⸗ Sonntag, d. 1. Pfingſtfeiertag 
er 5 mit 10 5 902 51 een 9 9 15 
cn 27 St. Martin 54. ir en ſind in der Zeit vom 15. bis in 581 0 
behaftet Find, gewiſſenhaft zum jessing, Ein deutſcher unverheiratheter 21. Mat: ö 1 0 „ 
5 ar > polmifchen Sprache mächtig, ſucht 10 Be 
‚aus der Brauerei von = als le, vom 1. Juli & ii 
5 ö Br „Juli e. Stellung. 
Stettin, Grüne Schanze 1a. 010 ige Offerten unter O. II. Van 


Anentur. wäch ker. 
| Oichowicz Nachfolger, 0 deshalb Perſonen, welche auf i Beköſtigung dil Uhr an. 
Paſtor Klein wächter. 
Tor 1 5 ling. W. Ludwig, Zur Eröffnung des Gartens bei Hein 
a I ee SZahnübeln f 
Grätzer Bier, Beriin, sumintseenge 28 . bsi ehen Inter, | 
7 | 
Militär⸗Concert, 


getraut: 4 Paar. 


Feldes los. 


5 2 ©. Bännisch, 


* 4 5 55 N u 2 2 i a üb 

100 Flaſchen für 3 Thlr. |. Nartin 11 Die großen Kellerräume, 8 die Exped. d. Poſener Zeitung. ſausgeführt von dem Trompeterchor de 

30 Flaschen für 1 Thlr. \ ercl. Glas. „ A. Duchowski, Fuß hoch und hell, find vom erſten Ok. Ein gebildeter junger Mann ſucht] Am J. und 2 Pfingſifeiertage: königl. Niederſchl. Feld Ariillerte Rap 

empfehlen tober d. J. zu verm. Teichſtr. 6. gegen Penſtonszahlung Stellung als Mor en⸗Con t Nr. 5 (Div.⸗Artillerie) zu Poſen, unte 

> 0 k B 7801 & 0 . i S. Bamberg. Eleve anf einem rationell bewirth⸗ 0 0 7 cei perſönlicher Leitung ſeines Deujifmeifte® 
08 T u * J. J. Schwar Eine große Bäckerei u. Woh⸗ſſchafteten Gute in der Provinz Poſen. von 6 Uhr ab. 


Hrn. W. Roſchild. Anfang Nach 
Nachm. Concert von 4 Uhr ah. tags 5 Uhr. (tree ä 00 5 Sr 


mung iſt zu vermieth. b. T. Munk, Adreſſen erbeten sub 8. 8. poste N 
Entree a Perf. 14 Sgr. Kinder 6 Pf. Familien zu 3 Perſonen 10 Sgr. 


> Markk 88. restante Prittiſch (Pofen). 
werd un) eee e W. Decker & Cs. (G. Nöſtel) in Poſen. 


Haupt⸗Depöt in⸗ und ausl. Biere. Böhme, Markgrafenſtr. 30. 
Boten. Wilhelmsplatz 6. Bias 


